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Fochs Baltikum Note.
Berlin, 13. Oktober. (W. T. B.) In der Frage der Räumung

des Baltikums hat die Entente der deutſchen Regierung nunmehr
die bereits angekündigte Note zugehen laſſen, der wir das Folgende
entnehmen:

Paris, den 10. Oktober 1919. Die alliierten und aſſoziierten
Regierungen nehmen Kenntnis von der in der Note vom 3. Oktober
in aller Form zum Ausdruck gebrachten Abſicht der deutſchen Re
gierung, den Rückzug ihrer Truppen aus dem Baltikum und ans
Litauen mit größter Energie einzuleiten und durchzuführen. Nach
dem aber die Anordnungen der deutſchen Regierung offenbar trotz
der wiederholten Erſuchung und Vorſtellungen der alliierten vnd
aſſoziierten Regierungen ſo lange aufgeſchoben worden ſind, daß
die deutſche Regierung jetzt behaupten kann, ſie ſei tatſächlich nicht
in der Lage, ihre Ausführungen durchzuſetzen,
iſt es ſchwer, nicht anzunehmen, daß dieſe

Verzögerung beabſichtigt
wurde, um die Verhältniſſe herbeizuführen, welche die deutſche Re
gierung jetzt zu bedauern vorgibt. Augenſcheinlich iſt es tatſächlich
unmöglich, eine andere Erklärung für die Weigerung zu finden,
den General v. d. Goltz zurückzurufen, welcher ihr
offizieller Vertreter geweſen iſt, um die gegenwärtige Situation zu
ſchaffen, die durch den offenen Widerſtand gegen die berechtigten
Anſprüche der alliierten und aſſoziierten Regierungen charakteriſiert
wird. Warum hat man die Zurückberufung des
Generals, die dreimal verlangt worden iſt, ver
weigert Hat General v. d. Goltz ſeinen Jnſtruktionen ent
gegengehandelt? Wenn das der Fall iſt, warum iſt dann ſeine Jn
ſubordination nicht beſtraft worden, ſei es durch eine ſchlichte Ver
abſchiedung oder auf irgendeine andere Weiſe? Sofern die Re
gierung auf dieſe Frage nicht genügendere Erklärungen, als ſie
bisher gegeben hat, liefert, können die alliierten und aſſoziierten
Regierungen nicht glauben, daß die deutſche Regierung ihren Ver
ſicherungen gemäß alles getan hat, was in ihrer Macht ſtand, um
aſſe deutſchen Truppen aus den baltiſchen Staaten zurückzuziehen.
Es ergibt ſich übrigens aus den letzten Nachrichten aus Lettland,
daß ſich

die Lage erheblich verſchlimmert
hat infolge der Offenſive, welche die Deutſchen am 8. Oktober er
griffen haben, indem ſie die deutſch-lettiſche Zone verletzten, die
lettiſche Stellung mit Panzerzügen, mit Flugzengenundmitgiftigen Gaſen angegriffen haben,
indem ſie weiter Riga bedroht und in Kurland die Bildung einer
dentſch ruſſiſchen Regierung hervorgerufen haben, die ſich der Lokal
regierung feindlich gegenübergeſtellt hat. Jn Hinblick auf dieſe
Lage halten die alliierten und aſſoziierten Regierungen das Prin
ziv der vollen Verantwortung der deutſchen Regierung in der Aus
ſührung des Abtransports aufrecht, und ſie wünſchen die in ihrem
Telegramm vom 27. September angekündigten Maßregeln in vollem
Umfang aufrechterhalten zu wiſſen, wenn der Abtransport nicht
endlich unternommen und mit aller wünſchenswerten Eile durch
geführt werden wird. Jmmerhin, um die Ausführung dieſer Ope-
ration zu erleichtern und die deutſche Regierung zu unterftützen,
nehmen die alliierten und aßzziierten Regierungen den Vor
ſchlag an,

alliierte Vertreter zu entſenden,
deren Miſſion darin beſtehen wird, bei der deutſchen Regierung
von den Maßregeln Kenntnis zu nehmen, die von ihr getroffen wor-
den ſind, um die Bedingungen des Abtransports zu erfüllen, wir
auch, um ihr diejenigen vorzuſchlagen, die ſie ſelbſt für nützlich
kalten, um am Platze ſelbſt und in voller Aktionsfreiheit die wirk
ſame Kontrolle der Ausführung dieſer Maßregeln anszuüben. Der
Vorſitz der Alliiertenkommiſſion wird in die Hände eines Generals
gelegt werden, den die alliierten und aſſoziierten Regierungen er
nennen werden. Erſt wenn dieſer General dem Oberſten Rat ver
alliierten und aſſoziierten Regierungen mitgeteilt haben wird, daß
Maßregeln des Abtransports normal durchgeführt werden, können
die durch das Telegramm vom 27. September vorgeſehenen Maß
regeln aufgehoben werden. Die deutſche Regierung wird gebeten,
ihre Antwort ſo ſchnell wie möglich bekanntgeben zu wollen. Sie
iſt benachrichtigt, daß die alliierten und aſſoziierten Regierungen
ſie für jeden Akt der Feindſeligkeit verantwortlich machen werden,
der gegen ihre Repräſentanten in den baltiſchen Provinzen durch
die deutſchen Truppen ſich ereignen könnte.

gez. Marſchall Foch.

Die vorſtehende Note der Entente läßt den ganzen Ernſt der
Abenteurerpolitik der deutſchen Regierung im Baltikum mit furcht-
barer Deutlichkeit erkennen. Gleichwohl iſt ſie noch milder aus
gefallen, als man nach den voraufgegangenen Ankündigungen er
warten konnte. Sie zeigt vor allem darin noch ein gewiſſes Ent
gegenkommen. daß ſich die Entente bereiterklärt, militäriſche Ver
treter nach dem Baltikum zu entſenden, die an Ort und Stell.
die bisher von der deutſchen Regierung in der Räumungsfrage
getroffenen w. x nachprüfen und feſtſtellen ſollen, ob hie:
auch wirklich alles Erforderliche veranlaßt worden iſt. Es be
ſteht indes wohl kaum ein Zweifel, daß die Entente im gegen
teiligen Falle rückſichtslos von den angedrohten Zwangsmitteln
Gebrauch machen wird. Darunter ſteht an erſter Stelle die
Wiedererrichtung der Blockade gegen Deutſch
land, die Sperrung der Lebensmittel und Roh
ſtoffſendungen.

Kommt es ſoweit, ſo trifft die volle Verantwortung dafür die
deutſche Regierung, die die Treibereien der Militär-Kamarilla im
Valtikum nicht nur geduldet, ſondern auch noch gefördert hat.
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Sie hat ſie erſt auf den gefährlichen Grad anwachſen laſſen, und
teht ſich nun heute außerſtande, ihre verhängnisvollen Folgen

für das deutſche Volk noch zu verhindern. Wenn ſie jetzt erklärt.
die Entente ſei ſchuld an der Entwicklung der Dinge, ſo iſt
das nichts als eine jämmerliche Verlegenheitsausrede. Es iſt ſehr
bequem, zu behaupten, wie Herr Noske das tut, die Entente habe
Deutſchland wehrlos gemacht, es ſeiner militäriſchen Machtmittel
beraubt, ſo daß ihm keine Gewalt gegen die aufſäſſigen Söldner
mehr zur Verfügung ſtänden. Sehr treffend weiſt die L. V. dar-
auf hin, daß nichts falſcher ſei als dieſe Behauptung. Es befſteh
noch eine große Truppenmacht in Deutſchland, und nichts wän
leichter, als eine Armee gegen die Meuterer zu führen, wenn nu
die Truppen des Herrn Noske zu ſolcher Aufgabe zu gebrauchen
wären. Aber da liegt der Haaſe im Pfefferl! Bei den Führern
die die Nosketruppen kommandieren, bei dem regktionären Geiſt
der das Offizierkorps der Reichswehr beſeelt, darf der Wehr
miniſter es nicht wagen, eine militäriſche Expedition nach dem
Oſten zu ſenden. Denn er würde, wenn ihm die von den gegen
revolutionären Junkeroffizieren beherrſchten Söldner nicht ſchon
von vornherein den Gehorſam verſagen, riskieren müſſen, daß die
ins Baltikum geſandten Korps ſich dort mit den deutſchbaltiſchen
Truppen verbrüdern, daß die Armee der Gegenrevolution, die ſie
dort unter v. d. Goltz gebildet hat, ſich noch erheblich verſtärk!
Iſt es doch ein offenes Geheimnis für jedermann, der ſehen will

aß die deutſchen Söldner in Kurland und Litauen nach dem
Plan der Führer nicht bloß zur Bekämpfung des ruſſiſchen Bolſche-
wismus und zur Verteidigung der Privilegien der baltiſchen
Barone, zur Niederhaltung der Eingeborenenbevölkerung unter
ihrer Herrſchaft dienen, ſondern daß ſie ein Werkzeug ſein ſollen
zur Wiederaufrichtung der Bourgeois- und Militärherrſchaft, zur
monarchiſtiſchen Reſtauration in Deutſchland. Die ganze Tätig-
keit Noskes iſt eine einzige Unterſtützung dieſer Pläne geweſen
Um die Arbeiterſchaft niederzuſchlagen und niederzuhalten, hat
er die gefährliche Hilfe der Reaktion annehmen müſſen, die ihn
jetzt ſelbſt zu erwürgen droht. Beſtünde eine Armee aus klaſſen-
bewußten Proletariern in Deutſchland, ſo wäre trotz aller Be-
ſtimmungen des Friedensvertrages von einer ſolchen militäriſchen
Ohnmacht der Regierung gegen meuternde baltiſche Söldner nicht
die Rede.

Aber wie die Dinge jetzt ſtehen, hat ſich die Regierung in ihrer
lächerlichen Furcht vor dem ruſſiſchen „Bolſchewismus“ und dem
„Spartakismus“ in Deutſchland aller Macht begeben und ſie in
die Hände der Militärreaktion gelegt. Sie glaubt wunder wie ge-
ſcheit zu handeln, und nun ſtellt ſich heraus, in welch' verworrene
und gefährliche Lage ſie das deutſche Volk durch ihre revolutions-
verräteriſche Politik gebracht hat. Mit Mühe und Not hat kräf-
tige Aufklärungsarbeit der Unabhängigen Sozialdemokratie in
den verhängnisvollen Junitagen die mit dem Feuer ſpielenden Re-
gierungsparteien gezwungen, die wahnſinnige Kataſtrophenpolitik
aufzugeben, die durch die Nichtunterzeichnung des Verſailler Frie-
dens das deutſche Volk in den Abgrund der furchtbarſten Not ge
ſtürzt hätte. Alles, was damals erreicht iſt, droht jetzt wieder ver-
lorenzugehen, wenn nicht ein günſtiger Zufall der ohnmächtigen
unfähigen Regierung noch in letzter Stunde zu Hilfe kommt.

Und noch deutet nichts darauf hin, daß ſich das Aeußerſte und
Schlimmſte abwenden ließe. Alle Ermahnungen und Aufforde-
rungen der Regierung an die abenteuernden Söldnerſcharen im
Baltikum, zurückzukehren, haben bis jetzt ſo gut wie keinen Erfol.
rehabt. Die ſogenannte „Eiſerne Diviſion“ des famoſen Majors
Biſchoff iſt offen zu den ruſſiſchen Reaktionsgeneralen über-
getreten, und möglicherweiſe werden dieſen meuternden Banden
noch weitere Truppen folgen. So rächt ſich jetzt dieſe verderbliche
Politik der Regierung, und wieder wird das deutſche Volk es ſein
das dafür büßen muß. Die Unfähigkeit dieſer Regierung offen
hart ſich eben überall, wohin man auch blicken mag.

Jn engem Zuſammenhange mit der Drohnote der Entente ſteh
ihre andere Note, die die Blockade gegen Sowjet-Rußland auf-
iußerſte verſchärft. Was der Entente bisher durch Anwendung mili-
äriſcher Machtmittel nicht gelungen iſt, nämlich die ruſſiſche Räte

»egierung auf die Knie zu zwingen, verſucht ſie jetzt durch ſchärfſten
wirtſchaftlichen Druck zu erreichen. Rußland ſoll wirtſchaftlich ab-
geſchnürt und erdroſſelt werden. Dabei verfolgt man die weitere
Abſicht, den etwaigen ſpäteren politiſchen Einfluß Deutſchlands
ruf Rußland vollſtändig zu unterbinden und die Wiederaufnahme
von wirtſchaftlichen Verbindungen unmöglich zu machen. Man
will die Ausbeutungsemöglichkeiten in Rußland ausſchließlich für
ſich ausnützen und dadurch zugleich auch Deutſchland immer ab-
hängiger von der Entente machen. Anch in dieſem Punkte hat ſich
die deutſche Regierung wieder gründlich verrechnet. Solange ſich
die Entente von dem Kriege Deutſchlands gegen die ruſſiſche
Sowjetrepublik Nutzen und Vorteil für ſich verſprach, ließ ſie die
dinge ruhig gehen. Nun aber, wo ſie darin eine Verſtärkung des
deutſchen Einfluſſes im Oſten zu erkennen glaubt, ſpricht ſie ein
Machtwort. und die deutſche Regierung hat zum Schaden obendrein
zuch noch den Spott und die Schande. Die Schwierigkeiten, die der
holſchewiſtiſchen Regierung durch die Verſchärfung der Vlockade
erwachſen, erſcheinen als geradezu unüberwindlich. Jm eigenen
Lande hat ſie ſich ihrer militäriſchen Gegner nach drei Fronten
zu erwehren, und von außen des gewaltigen wirtſchaftlichen Druckes
der Ententemächte. die mit aller Macht und mit zäher und ver
biſſener Ausdauer auf den Sturz der ihr verhaßten Räteregierung
hinarbeiten. Es iſt nicht der „Bolſchewismus“, als vielmehr der
Sozialismus, den ſie mit der Zertrümmerung Sowjet
rußlands vernichtend treffen will, und ſo iſt letzten Endes dieſer
Kampf eine gewaltige Auseinanderſetzung zwiſchen dem Sozialis-
mus und dem kapitaliſtiſchen Jmperialiemus überhaupt. Für das

deutung. Leider ſcheint dem Proletariat in den Ententeländern
dafür noch die tiefere Erkenntnis zu fehlen; denn ſonſt müßte es
alle ſeine Machtmittel in dieſem Kampfe für Sowjetrußland
einſetzen, um die Ententeregierungen zu zwingen, auch den wirt-
ſchaftlichen Kampf gegen Rußland einzuſtellen. Verharren die
Arbeiter Frankreichs und Englands weiter Gewehr bei Fuß, ſo
iſt zu befürchten, daß mit der Niederwerfung Räterußlands auch
der internationale Sozialismus auf lange Zeit hinaus auf dem
Wege ſeiner Verwirklichung gehemmt und aufgehalten wird.

Wir wollen jedoch hoffen, daß ſich die engliſchen und franzö
iſchen Arbeiter in letzter Stunde noch auf ihre ſozialiſtiſche Pflicht
beſinnen und ihren Gewalthabern ein machtvolles Bis hierher
und nicht weiter entgegenſetzen!

Die Abſchnürung Sowjetrußlands.
Berlin, 11. Oktober. (W. T. B.) Der deutſchen Regie

rung iſt durch die Waffenſtillſtandskommiſſion folgende Note
überreicht worden:

„Auf Befehl des Oberſtkommandierenden der alliierten Armeen
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habe ich die Ehre, Jhnen zur Weiterleitung an die deutſche Regie
rung folgende Mitteilung der Friedenstonferenz zu machen:

1. Der Präſident der Friedenskonfereng iſt durch die Konfereng
beauftragt worden, die neutralen Regierungen von den durch den
Hohen Rat der alliierten und aſſoziierten Mächte betreffs des auf
das bolſchewiſtiſche Rußland auszuübenden wirtſchaftlichen Drucks
gefaßten Beſchlüſſe in Kenntnis zu ſetzen. Die deutſche Regie
rung wird gebeten, Maßnahmen zu ergreifen, die den im J 2
näher bezeichneten entſprechen.

2. Die gegen alle Regierungen gerichtete, ausgeſprochene Feind
ſeligkeit der Bolſchewiki und das durch ſie verbreitete

Programm einer internationalen Revolution
bilden eine große Gefahr für die nationgle Sicherheit aller Mächte.
Jedes Anwachſen der Widerſtandsfähigkeit der Volſchewiki vergrö-
ßert dieſe Gefahr, und es wäre im Gegenteil wünſchenswert, daß
alle Völker, die den Frieden und die ſoziale Ordnung wiederher
zuſtellen ſuchen, ſich vereinigten, um ſie zu bekämpfen.

In dieſem Sinne haben die alliierten und aſſoziierten Mächte
nach Aufhebung der Blockade gegen Deutſchland ihren Stagis-
angehörigen nicht erlaubt, die Handelsbeziehungen mit dem bol
ſchewiſtiſchen Rußland wieder aufzunehmen. Dieſe Beziehungen
können in der Tat nur durch die Vermittlung der Oberhänpter
bolſchewiſtiſchen Regierung ſtatthaben, die nach Belieben über die
ihnen durch die Handelsfreiheit gelieferten Produkte und Quellen
verfügen. Sie werden daraus eine beträchtliche Kraftnermehru
ſchöpfen und auf dieſe Weiſe die durch ſie auf das ruſſiſche Vo
ausgeübte Tyrannei ſteigern. Unter dieſen Umſtänden haben die
alliierten und aſſoziierten Mächte die Regierungen Schwe-
dens, Norwegens, Dänemarks, Hollands, Finn-
lands, Spaniens, der Schweiz, Mexikos, Chiles,
Argentiniens, Columbiens, Venezunelas gebketen,
im Einvernehmen mit ihnen ſofort die nachſtehend bezeichneten
Maßnahmen ergreifen zu wollen, um ihre Staatsangehörigen zu
verhindern, mit dem bolſchewiſtiſchen Rußland
irgendwelchen J. an zu treiben, und verſichern zu
wollen, daß ſie dieſe Politik ſtreng durchführen werden:

a) Jedem nach einem ruſſiſchen Hafen zu den Bolſchewiki fah
renden Schiffe wird jede Ausfahrterlaubnis und jedem von
einem dieſer Häfen kommenden Schiffe wird die Einfahrn-
erlaubens verweigert.

b) Es werden ähnliche Maßnahmen für alle Waren ergriffen,
die auf irgendeinem anderen Weg nach dem bolſchewiſtiſchen
Rußland befördert zu werden beſtimmt ſind.

e) Jeder nach dem bolſchewiſtiſchen Rußland
gehenden oder von dort kommenden Perſon
werden die Päſſe verweigert. (Ausgenommen
Einzelfälle im Einvernehmen mit den alliierten und aſſo-
ziterten euchd) Es werden Anſtalten getroffen, um die Vanken zu verhin-
dern, mit dem bolſchewiſtiſchen Rußland Geſchäſtsverhand-
lungen zu pflegen.

e) Jede Regierung verweigert ihren Staatsangehörigen jedeErleichterung der Verbindung mit dem bolſchewiſtiſchen Ruß-
land, ſei es durch die Poſt oder durch bdrahtloſe Telegraphie.

Der Oberſtkommandierende fügt hinzu:
„Teilen Sie der deutſchen Regierung mit, daß die engliſchen und

franzöſiſchen Kriegsſchiffe im finnländiſchen Golf fortfahren wer-
den, die bolſchewiſtiſchen Häfen zu blockie ren und die
nach bolſchewiſtiſchen Häfen fahrenden Schiffe anzuhalten, ſobalb
ſie dieſelben auf ihrem Wege in Sicht erblicken werden.“

Der Kampf um Riga.
London, 11. Oktober. (Reuter.) Daily Mail

Helſingfors vom 9. Oktober, daß die Vorhut
Awalow-Bermondt Riga beſetzt habe.

Wie W. T. B. berichtet, ſcheint feſtzuſtehen, daß an den gemel-
deten Kämpfen der weſt ruſſiſchen Truppen auch die

meldet aus
des Oberſten

internationale kleſſenbewußte Proletariat iſt die geplante Ab-
würgung der ruſſiſchen Arbeiterregierune von ungeheurer Be

deutſche Heeresgruppe Biſchoffbeteidkigt iſt. Mit
dieſen in ruſſiſche Dienſte über getretenen Trubp-
pen hat, wie wir hören, die Regierung nichts mehr zu tun.
General v. d. Goltz hat die Truppen aufgefordert, ihm mitzu-
teilen, wie ſie ſich zu den Ankündigungen der deutſchen Regierung
ſtellen.

Königsberg 12. Oktober. (W. T. B.) Wie zuverläſſig ver
antet, marſchieren arke eſt niſche Kolonnen von Sege-

wald auf Riga. Ebenſo ſollen Transportdampfer mit eſtniſchen
Truppen an Bord auf dem Wege nach Libau ſein.

„Nur“ 107 Milliarden.
Rotte,rdam, 11. Oktober. Daily Telegraph meldet: Die

engliſche Feſtſtellungskommſſion ſetzte die Geſart
höhe der iedergutmachungsforderungen an
Deutſchland auf Milliarden Schilling feſt.
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mit allen ſeinen Laſten ertragen werden müßte.
Gedanken heraus ſei die Allianz mit Rußland und

ſchen Senat nannte Miniſterpräſident Clemenceagau den

Welt ſei groß genaug, um auch Frankreich einen Platz zu laſſen.

der ehe n r ehe et die Wir atte

die Römer gezwungen, eine ſtarke Familie zu haben.

Clemenceau über den Friedens
vertrag.

Der Friedensvertrag vom Senat genehmigt.
Paris, 12. Oktober. (W. T. B.) Amtlich. Der fran-

5ſiſche Senat hat dem Friedensvertrag mit 217 Stimmen
bei einer Stimmenthaltung zugeſtimmt. Die Verträge mit Eng-
land und den Vereinigten Staaten wurden einſtimmig mit 218
Stimmen angenommen.

Bei der Erörterung des Friedensvertrages im franzöſi-

riedensvertrag unvollkommen. Die Vertreter Frankreichs auf
der Friedenskonferenz hätten kein Wunder wirken können. Das
tanze Leben beſtehe aus Wachſamkeit. Zu dieſer Wachſamkeit ſei
auch Frankreich verurteilt. Die Franzoſen ſeien einig in dem
Sedanken geweſen, dieſen Krieg niemals zu provozieren, und
andererſeits hätten ſie die Ueberzeugung gehabt, daß der Krieg

Aus dieſem

England entſtanden. Clemenceau fuhr dann fort, die
Wilhelm II. hätte geſagt, die Suunß Deutſchlands liege auf dem
Waſſer. Heute liege ſeine Zukunft unter dem Waſſer.
England habe ſich erſt nach dem Angriff auf Belgien zum Ein-
greifen entſchloſſen. Es habe nur an Antwerpen gedacht. Heute
wiſſe es aber auch, daß es an Calais denken müſſe. Heute be-
nänden Verträge. Er habe geſagt, daß ſelbſt, wenn ſie nicht be
ftünden, er der Ueberzeugung ſei, daß England doch Frankreich zu
t kommen werde. Die Aufgabe ſei geweſen, den deutſchen

ilitarismus niederzuſchlagen. Was die deutſche
Einheit betreffe, ſo ſei er gewiß kein Anhänger davon. Frankreich
wolle die Deutſchen nicht beherrſchen. Die Franzoſen wollten frei
ſein, um zu befreien. Die Deutſchen knechteten ſich aber, um zu
tnechten. Es läge nicht in der Abſicht Frankreichs, in das Herz
der Deutſchen einzudringen. Was die Frage der Entwaffnung
Deutſchlands anbetreffe, ſo müſſe zugeſtanden werden. daß zwiſchen
fünf Millionen und 100 000 Mann ein Unterſchied ſei. Man habe
die Militärpflicht gegen die Vorſchläge der Sachverſtändigen be-
ſeitigt. Man habe die ganze ſchwere Artillerie verboten und die
leichte Artillerie von 9000 Stück auf 280 herabgeſegt.

Warum habe man Deutſchland dieſe Kanonen und die Feſtungen
im Oſten belaſſen? Weil Deutſchland ein Jntereſſe daran habe,
ſich zu verteidigen, und weil Frankreich kein Jntereſſe daran hat,
ein bolſchewiſtiſches Deutſchland zu ſehen. Clemenceau fragte:
Glauben Sie, daß die Zukunft des deutſchen Regimes ebenſo
ſichergeſtellt iſt wie die unfrige? Es vollziehenſichinder
deutſchen Armee Evolutionen, deren Tragweite
man nicht vorausſehen kann. Aber was er wiſſe, ſei,
daß dieſer Staat in der jetzigen Weiſe nicht fortbe-
ſtehen könne. Wenn man ihn frage, welches die Politik
Frankreichs gegenüber Deutſchland ſei, ſo antworte er: Zunächſt

iſt der rüfſtein. Er befürchte jetzt die wirtſchaftliche
Domination mehr als die militäriſche.
kunft einen nützlichen Ausgleich haben wollen, dann müſſen wir
zie franzöſiſche Oberherrſchaft ſicherſtellen.
Aber damit Deutſchland bezahlen kann, muß es arbeiten. Man
müſſe niemals vergeſſen, daß es ſich um ein intelligentes, ordnungsliebendes uns methodiſches Volk handle. Auch die Frage

der Verantwortlichkeit müſſe geprüft werden. Das werde in
Deutſchland Tatſachen zeitigen, die man nicht kenne. Frankreich
werde aber keine der widerwärtigen Verbrechen, die man gegen
es begangen habe, amneſtieren. Zum Schluß forderte Clemenceau
die S auf, einig zu bleiben. Frankreich müſſe viele Kin-
der haben. Ohne dieſe könne man in einen Vertrag hineinſchreiben,
was man wolle, und doch ſei Frankreich verloren. Auguſtus habe

Clemenceau ſchloß: Unſer Vaterland hat uns die ſchönſte Ge
ſchichte hinterlaſſen. Unſere Kinder werden zu gut ſein, um
Frankreich zu degenerieren.

Clemenceau erhielt ſtarken Beifall, und es wurde beſchloſſen,
ſeine Rede im ganzen Land anſchlagen zu laſſen.
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Ratiſikation durch den engliſchen König.
Amſterdam, 12. Oktober. (W. T. B.) Das Reuterſche

Beareau meldet aus London vom 10. Oktober, daß der König den
Friedensvertrag ratifiziert hat und die Urkunde nach
Paris geſandt worden iſt.

Ein Notſchrei aus dem Saargebiet.
Verlin, 12. Oktober. Die Allg. Ztg. bringt einen Notſchrei

aus dem Saargebiet an das nichtbeſetzte Deutſchland, in dem die
Saarbevölkerung dringend bittet, an den maßgebenden Stellen für
ihre Wünſche einzutreten, um endlich von der franzöſiſchen
Nilitädiktaturbefreit zu werden. Jn dem Aufruf wird
gegen die Unterdrückung aller Forderungen und Beſchwerden durch
die Unterorgane der franzöſiſchen Militärverwaltung proteſtiert
und eine Reihe Forderungen aufgeſtellt, darunter: Anerken-
nung der deutſchen Geſetze, da das Saarland deutſch
iſt und deutſch bleiben will, das allgemeine gleiche und direkte

Wenn wir für die Zu

Ruhe h

r

Novo kamen ähnliche ernſte Unruhen vor. Bewaffnete Banden
umſtellten die Dörfer, um den Landwirten und allen anderen Per
ſonen den Austritt zu verwehren. Die Verhafteten wurden von
en von Streikenden mit Gewalt aus dem Gefängnis

eit.

Mailand, 12. Oktober. Der Landarbeiterſtreik in
der Provinz Piacenza führte im Dorfe Beſenzome zu einemFeuergefecht zwiſchen Streikenden und freien Arbeitern. Tauſende de
von Streikenden hatten ein Bauerngehöft umgzingelt und wollten
die Vornahme der Arbeit verhindern. Die Beſitzer ſetzten ſich mit
Waffen zur Wehr, wobei fünf Streikende getötet und viele ver
wundet wurden. Truppen ſind unterwegs.

Gegen Nationalismus und Kriegshetze.
Ein Aufruf der italieniſchen Sozialiſten.

Die gewaltſame Beſetzung Fiumes durch d'Annunzio und
ſeiner Freiſcharen, hat bekanntlich in Italien einen gewaltigen
chauviniſtiſchen Taumel hervorgerufen. Die nationaliſtiſchen
Kreiſe erklärten enthuſiaſtiſch, Fiume dürfe auf keinen Fall wieder
herausgegeben, und müßte nötigenfalls mit Waffengewalt
verteidigt werden. Große nationaliſtiſche Demonſtrationen fanden
ſtatt. Die Haltung der italieniſchen Chauviniſten droht, Jtalien
in eine ſchwere Kriſe zu bringen. Kommt es doch einerſeits in
Konflikt mit der Entente, die mit einer glatten Einverleibung
Fiumes in Jtalien durchaus nicht einverſtanden iſt, und erheben
ſich andererſeits bereits dunkle Wetterwolken für einen Krieg
gegen Großſerbien, das ſich die Wegnahme der ſchönen Hafenſtadt
noch viel weniger gefallen laſſen will.

In dieſem kritiſchen Augenblicke hat die ſozialiſtiſche
Partei Jtaliens ſich in einem gewaltigen Aufruf an
die proletariſchen Maſſen gewandt und ſie zum härte
ſten Widerſtande gegen jenen nationaliſtiſchen Wahnwitz aufge
fordert.

„Proletarier“, ſo heißt es hier. „ſchließt euere Reihen, geht
auf die Straße und ſetzt eure Demonſtrationen der natio-
naliſtiſchen Demonſtration, ſetzt eure Kraft den Anſtrengungen
eurer Gegner entgegen und laßt euren Friedenswillen über
den Kriegswillen jener triumphieren!“

Hoffen wir, daß die revolutionäre Kraft und Geſchloſſenheit
des italieniſchen Proletariats jeden Verſuch der kriegshetzeriſchen
Kreiſe, das Land von neuem in das Entſetzen des Krieges zu
ſtürgen, ſchon im Keim erſticken wird.

Um die Verſtaatlichung der engl. Bergwerke.
Lloyd George lehnt ſie ab.

Amſterdam, 12. Oktober. Aus London wird gemeldet, daß
Lloyd George den Abordnungen der Gewerk
chaftsverbände erklärte: Die Regierung könne die Ver

ſtaatlichung der Bergwerke nicht in Erwägung
ziehen. Jn Arbeiterkreiſen wird dieſe Antwort als ungenügend
angeſehen. Einem Telegramm aus London zufolge hatten die
engliſchen Gewerkſchaften beſchloſſen, einen gußerordent-
lichen Kongreß einzuberufen, wenn die Regierung auf die
Vorſchläge des Gewerkſchaftskongreſſes bezüglich der Verſtaat
lichung der Bergwerke eine befriedigende Antwort nicht erteilt.
Auf dieſem Kongreß ſollen aber die Maßnahmen beraten werden,
die getroffen wurden, um die Regierung zu zwingen, dem Anſuchen
der Mehrheit des Ausſchuſſes ſtattzugeben.

Die Times ſchreibt, die Weigerung des Premierminiſters, die
Vorſchläge der Bergarbeiter ohne weiteres anzunehmen, wird
ſchon jetzt als eine Heragausforderung der Bergarbeiter-
klaſſe bezeichnet. Auf dieſe Weiſe iſt kein Friede möglich.

Daily News nennt die Rede Lloyd Georges eine abſichtliche
oder unabſichtliche Herausforderung nicht nur der Bergarbeiter
klaſſe, ſondern aller fortſchrittlichen Kräfte im Lande.

Der ſozialiſtiſche Daily Herald ſchreibt: Jm in
duſtriellen Leben Englands werde nicht eher

errſchen, als bis die Verſtaatlichung Tat-ſache und die Nation Beſitzerin der Hauptbe-
triebe, von denen ſie lebt, geworden iſt.

Landbund und Zwangswirtſchaft.
Die deutſchen Agrarier ſind Gemütsmenſchen: mit der größten

Kaltblütigkeit liefern S die Bevölkerung der Hungersnot aus, um
ihre profitſüchtigen Ziele durchſesen zu können. Da die bis-
herigen Drohungen mit offener Rebellion, Einſtellung der Liefe-
rung von Milch, Butter und anderen notwendigen Lebensmitteln
noch nicht zur geforderten Aufhebung der Zwangswirtſchaft und
damit völliger agrariſcher Willkür der Preisfeſtſetzung geführt,
greifen ſie nunmehr zu neuen Kampfmethoden. Sie wollen zur
extenſivſten irtſchaft übergehen, wenn ihnen nicht will-
fahrt wird. Das heißt alſo: ſie benützen das ſchlechte weltwirt
ſchaftliche Verhältnis zu Deutſchland, die Unmöglichkeit, für
Deutſchland im Auslande die benötigten Lebensmittel in aus-
reichendem Maſſe zu erſchwinglichen Preiſen einkaufen zu können,
zu der Drohung, die deutſche landwirtſchaftliche Eigenproduktion
ſabotieren zu wollen, wenn nicht bis zum Beginn des nennen Wirt

Wahlrecht, Rückgangigmachung aller Ausweiſungen, Rückführung
er Kolenialtruppen, Aufhebung der Grußvflicht gegenüber fran
zsſiſchen Fahnen uſw., Schutz vor Uebergriffen, Schaffung billiger
Lebensmittel, Aufhebung des willkürlichen Reichsmarkkurſes.

Saarbrücken, 12. Oktober. (W. T. B.) Als Opfer der
nnruhen wurde von der Polizei eine größere Anzahl Verwun-
deter gemeldet. Nach der Saarbrücker Zeitung ſind bis jetzt 400
Perſonen feſtgenommen vorden, bei denen geraubte
Waren gefunden wurden. Bei den Hansſuchungen wurden Waren
gler Art im Werte von 156 Millionen Mark den Plünderern wie-
der abgenommen.

Streikbeſchluß amerikaniſcher Bergarbeiter.
Amſterdam, 12. Okt. (W. T. B.) Times meldet aus Neu-

york: Der Bergarbeiterverband beſchloß, mit dem
1. November in den Streik zu treten, wenn die Bergwerksbeſitzer
nicht in die Forderungen der Bergarbeiter einwilligen Dieſe
Forderungen ſind: 1. Lohnerhöhung von 60 Prozent, 2. ſechsſtün-
diger Arbeitstag, 3. fünftägige Arbeitswoche. Die Bergarbeiter
haben es mit aller Gewalt auf dieſen Streik abgeſehen und ſind
überzeugt, das Land durch Hunger zu zwingen und auf dieſe Weiſe
eine Verſtaatlichung der Bergwerke erzwingen zü
tunnen.

Die Hafen- und Dockarbeiter in dem franzöſiſchen Kriegshafen
Breſt ſind in den Streik getreten. Nach einer Meldung des
Temps aus Breſt hat ſich die Ausſtandsbewegung auch auf die
2400 Arbeiter des Arſenals ausgedehnt.

Der Bauernaufſtand auf Sizilien.
Baſel, 12. Oktober. Während der Unruhen im ſizilianiſchen

Rieſt wurden 277 neuen Meldungen der römiſchen Blätter 16 an
den Kundgebungen teilnehmende Bauern ge-
tötet und viele verletzt, da fich die Polizei eines
Maſchinengewehrs bedient hatte. Von Palermo ſind 800 Sol-
daten als Verſtärkung abgegangen, da die erſte Abteilung von den
Bauern eingeſchloſſen wurde. Jn der von den Unruhen heim

ſchaftsjahres 1920 jede Beſchr rung der freien Wirtſchaft fällt.
Der Deutſche Landbund, die Jntereſſenvertretung deragrariſchen Frechdachſe, verlangt von der Regierung im einzelnen:

„1. Unverzügliche Schaffung eines großzügigen Abbauplanesfür die geſamte Zwangswirtſchaft unter den aller
und ſchnellfte Durchführung dieſes Programms.

Hierbei muß ſich die Reichsgetreideſtelle das zur Uebergangs-
wirtſchaft nötige Brotgetreide durch Lieferungsverträge mit
küenrſtlichen Dünge- und Futtermitteln, Druſchkohlen uſw. als
Gegenleiſtung ſichern;

2. ſofort abzuſtellende Mängel: Hinreichende Belieferung der
Landwirte mit Druſchkohlen. Beſchaffung der notwendigen
künſtlichen Dünge und Futtermittel. Beſeitigung aller Be
ſtimmungen über die beläſtigenden, die Produktion hemmenden
Reviſionen und Kontrollen der Land wirtſchaft. Aufgabe allerKommunaliſierungspläne in der Landwirtſchaft. Aufhebung
jeglicher Saatgutverkehrsbeſchränkungen, Freigabe der Deputats
an landwirtſchaftliche Arbeiter. Freigabe des Hafers, der Gerſte
und aller Gemengearten dieſer Früchte. Freigabe der geſamten
Zucht- und SchlachtviehZwangsbewirtſchaftung. Freigabe der
Kartoffelzwangsdewirtſchaftung.“

Die Erfüllung der meiſten dieſer Forderungen, von denen ein-
zelne durchaus diskutabel ſind, würde ein ſo wahnſinniges
Hinaufſchnellen aller Preiſe für Lebensmittel nach
ſich ziehen, daß den breiten Maſſen der Bevölkerung auch eine nur
einigermaßen genügende Ernährung unmöglich gemacht re.
Die agrariſchen Schatzſucher freilich würden finden, was ſie ſuchen:
eine Vervielfachung der ſowieſo ſchon unerhör-ten Kriegsgewinne. Dieſen rn gegenüber gibt
es nur eine e die ſofortige Sogzialiſierung zunächſt der rieſigen
oſtelbiſchen Latifundien, n rrſchaften und endes land wirtſchaftlichen rohe damit endlich die ſo
notwendige r der land wirtſchaftlichen Produktion er
möglicht werden kann. Die taſtenden Verſuche des Herrn Robert
Schmidt allerdings werden das Problem der Sicherſtellung der
Ernährung des deutſchen Volkes nicht löſen. Dazu bedarf es
energiſcherer Mittel, die freilich alle für den Kampf gegen die
Arbeiterſchaft reklamtert ſind!

Kundgebung des Deutſchen Städtetages.
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetgges hat die Zeitungsnach

richten, nach denen der Deutſche Landbund in mehrerengeſuchten Gegend wurde ſogar ein Zug von den Streikenden an
gehalten. Gegen W Per wurden verhaftet. In Terra Eingaben den ſchleunigen Abbau der geſamten ngswirtſchaftgefordert per zum laß genemmen, Im die zu er elee

dringend vor einem Abbau der San riſchaft im gegenwäe
tigen Augenblick zu war nen. Er hat ſich hierbei auf den Standpunkt geſtellt, da es noch nicht an der Zeit iſt, den Abbau

der ins Auge zu faſſen, wenn der Städtelagauch den tritt dieſes Zeitpunktes auf das lebhafeſte herbei
ſehnt; wann der Ze eintreten wird, iſt vor Ablauf des Win
ters für den e Ernährungsſchwierigkeiten bevorſtehenſchwerlich zu üßeſeten. Gegenwärtig wäre, ſo wurde dargelegt,

ngswirtſchaft ein Experiment, für das die
etzige Zeit mit ihrer politiſchen und wirtſchaftlichen Perworren-a und mit der Au auf die ſchwierigen Wintermonate ganz
eſonders ungeeignet iſt. Nach dem unglücklichen Aus-ang der Eier-, ga r und Lederfreigabe kann kaum zweifelhaft

ein, daß die erſte Folge dieſes Experiments die Steigerung
aller auf die e Sie der Auslands-reiſe und die weitere ein vollſtändiger der

irtſchaftsführung der Verbraucher wäre. Die
die Ernährung der lkerung verantwortlich, und der Verſuch
des Lan
antwortung

ndes, die Regierung von dem Bewußtſein dieſer Ver S
befreien, iſt aufs tiefſte zu bedauern. Unbedingt

egierung iſt für

erforderlich iſt im Gegenteil eine Stärkung des Verantwortungs-
gefühls nicht nur bei der Regierung, ſondern auch in den Er
zeugerkreiſen und an ſeiner Belehung mitzuwirken, iſt, ſo betont
der Städtetag, die Aufgabe der geſamten Volksgemeinſchaft.

Verewigung des Ernährungselends.
Jn einer dem Berliner Tageblatt „von unterrichteter Seite“

ugegangenen Notiz, die ſich die Aufgabe ſtellt, die Oeffentlichkeit
ber die trotz Milliardenzuſchüſſe weiterbeſtehende ungeheuerliche

Lebensmittelteuerung zu beruhigen, wird auch einiges über die
Ernährungsausſichten des kommenden
ters geſagt. Die Lage ſei nicht voll geklärt. Getre
den wir einigermaßen auskommen, wenn nicht Getreideſchiebungen
nach dem Auslande das Bild verändern. Die Kartoffel-
be lieferung werde vorausſichtlich wegen der Transport

Der Fleiſchbedarf
Soweit es die finanzielle

verhältniſſe Schwierigkeiten machen.
könne im Jnlande nicht gedeckt werden.

Wi n
Mit Getreide wür- 5

Lage geſtatte, müßten alſo auch für das kommende Halbjahr
Lebensmittel aus dem Auslande herangezogen werden.
en der Grundrationspreiſe um das Zwei- und Dreifache, wie
ie der Stand unſerer Valuta nötig mache, könne der Bevölkerung

Daher ſeien weitere Zuſchüſſe zur Vernicht zugemutet werden.
billigung notwendig.

Eine Er

Das Ernährungselend geht alſo weiter, ſchier bis ins unend-
liche. Wenn die Regierung nur einen Teil ihrer „Tatkraft“, die
ſie der Unterdrückung des Willens der breiten Volksmaſſfen opferte,
der Bekämpfung des Schiebertums gewidmet hätte.

Aber ſie hatte alle Hände voll
u tun, den Kapitalismus zu ſchützen und zu ſtützen, in deſſen

ſähe es um manches beſſer aus.

ſumpfigſten Revieren die Schieber ihr verbrecheriſches Treiben
üben.

Die Verwirrung in der K. P. D.
Die Unklarheit in den Reihen der Kommuniſten über

die elementarſten Fragen der Klaſſenkampfführung
dauernd zu.
bewegung überhaupt ihre Abſplitterung von den in der.
Unabhängigen Sozialdemokratie organiſierten

na
den rla mentarismus der ja durchaus auch dem Programm
der Moskauer Internationale widerſpricht und die völlige Hilf
loſigkeit gegenüber den Problemen der Gewerkſchafts- und Räte
bewegung bringen immer neue Gruppenbildungen in der K. P. D.

rvor.

nimmt J
Bitter rächt ſich jetzt an ihnen und der Arbeiter

eil man vergaß, daß man den Gang der geſchichtlichen
twicklung nicht durch willkürliche Theſen in gewollte Bahnen

rovulutionären
Maſſen; ſie wurden dadurch zu einer Sekte herabgedrückt, ohne

altigeren politiſchen Einfluß. Der unſinnige Kampf gegen

lenken kann, weil man auch ohne jede Rückſicht auf den Reife-
zuſtand der Arbeiterbewegung die Revolution „vorwärtstreiben“
wollte, verzichtete man auf die Tatumſetzung der meiſten marri-
ſtiſchen Kampftheorien und überließ ſich einer hemmungskoſen
Volitik der Gefühle und Stimmungen, die jede Einheitlichkeit der
K. P. D. in der Stellungnahme zu den Fragen des Tages un
möglich machte. Während die Zentrale auf

wird ſie von einem Teil der Parteimitglieder abgelehnt. erade-
zu unüberſehbar iſt die Fülle der kommuniſtiſchen Anſchauungen
über den Wert der Räte und Gewerkſchaften. Hier wird die

Revolutionierung. der Gewerkſchaften verlangt, etwa im Sinne W
der U. S. P., dort wieder verwirft man ſie überhaupt und kehrt
frohgemut zu den verſtaubten Jdealen ſyndikaliſtiſcher Erkenntnis
zurück. Jede kommuniſtiſche Lokalorganiſation huldigt verſchiede-
nen Anſchauungen und bildet ſich ein. damit den beſonderen Jnter
eſſen des Proletariats ihres Wirkungskreiſes zu dienen. Daß nun
die ſich für ganz konſequent haltenden Kommuniſten glückli

rund ihrer marxi-
ſtiſchen Einſicht die Beteiligung an den Parlamenten fordert,
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auch
bei der Verneinung der Bedeutung der politiſchen Partei und ihres
Wirkens überhaupt angelangt ſind, beweiſt ferner ihre Angleichung
an anarchiſtiſche Tendenzen, über die ſich die Gründer der K. P. D.,
Liebknecht und Luxemburg, im Grabe umdrehen würden.

Die Zentrale der K. P D. ſcheint die Gefahr der anarchiſtiſchen
Auflöſung der Partei erkannt zu haben, wie aus einer Erklärung
hervorgeht, die ſie in der kommuniſtiſchen Preſſe veröffentlicht.
Sie ſchreibt:

Die Rote gWpre in Berlin, auf deren Herausgabe die Zen
trale der K. P. D. keinen Einfluß hat, hat in den letzten Num-
mern wiederholt Artikel veröffentlicht, die völlig dem Geiſte des
Kommunismus widerſprechen und ſyndikaliſtiſch waren.
Als ſolche Artikel ſprechen wir an denjenigen, der die Sabotage
als individuellen Einzelakt, als die neue Waffe des Proletariats
errlärt.

4 ihrer Nummer 55-56 veröffentlicht nunmehr die Rote
Fahne einen Artikel, an deſſen Schluß es heißt, daß das Prole
tariat erkennen müſſe, daß es ſich auf anderen Boden als dem
der Partei zu formieren habe. Dieſer Boden ſei die revolu
tionäre Betriebsorganiſation.

Damit iſt im ſyndikaliſtiſchen Sinne Weſen und Zweck der
politiſchen Partei überhaupt und der kommuniſtiſchen im be
ſonderen verneint.

Die Zentrale der K. P. D. erklärt, daß ſie den oder die Ver
faſſer dieſes Artikels und die für deſſen Aufnahme Verantwort-
lichen als der K. P. D. nicht wen zugehörig betrachtet.

ie Zentrale der K. P. D.“
Auf die weitere Entwicklung der Dinge in der K. P. D. kann

man geſpannt ſein. Ob nicht mit der Zeit doch dem Teil ihrer
Anhängerſchaft, dem

wird?

Die Noskegewalt gegen die Freiheit.
Am Sonnabendmittag erſchienen plötzlich in der Redaktion der

Marx nicht nur Aushängeſchild iſt, ein e
Seifenſieder über die nächſte politiſche Notwendigkeit aufgehen
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gegenwärtig verbotenen Freiheit ein Polizeikommiſſar und
eine Anzahl Leute von der neuen Berliner Sicherheitswehr. Sie
verlangten, daß ſämtliche Räume von der Redaktion
verlaſſen werden. Trotz energiſchſten Proteſtes wurden
Wachen in die Räume geſtellt und nicht einmal zugelaſſen, daß
jemand von der Redaktion dort bleibt, die eingehende Poſt zu
ſichten, zu verhindern, daß unberufene Hände die Redaktionsakten
durchſtöbern uſw. Noske begnügte ſich alſo nicht damit, den Druck

c

i
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und den Vertrieb der Freiheit zu verbieten, er wirft auch die a
Redakteure in aller Form aus ihren Räumen hinaus. Und dieſes
brutale Verfahren nennt Noske auch noch ſozialdemokratiſche
Arbeit“ verrichten.

Fliegende Stoßtrupps gegen das Proletariat.
onder Raſt und Ruhe arbeiten NRoske und „ſeine“ Militärs an

Plänen, das reveoelutionäre
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Proletariat niederzu halten. Die Leipziger Volkszeitung veröffentlicht ein Doku V
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824 7r X CM e z w terrwrent, wie man zunächſt jn Leipzigeund Chemnitz rn auch in lich kommt Reriſien des Friedensvertrages auch driert, wobei der bereinſtimmende Wunſch zum Ausdrud ram,
t ehren don der Sachſen er Geſcera v en 43 Dank a en. eilte e z genre d ttrage(Rei r igade 1 mert em.) ließt ſich dieſem nke an. u mal im e iſt, ein Kopfblatt herauszugeben. Folgende Anträgeund iſt datiert vom 28. September. Jn dieſem be Peenen des Kolonialminiſters kein Anlaß vor.

wurden angenommen:
es u. a. Gerade wir Deutſchen haben in koloniſatoriſcher Beziehung ein Die Kämpferin iſt obligatoriſch einzuführen. Die Sozia„Um kleineren Unruhen und Plünderungen beſonders gutes Gewiſſen. Kein großes Volk kann ſich auf die inde iſt in mitreten zu können, macht ſich, beſonders ſolange ne be Sene von der toloniſgtoriſchen Veratigung abſrerren laſen liſtiſche Gemeinde iſt in mindeſtens einem Exemplar jeder Ort

e noch nicht abgeſchloſſen, die Bereitſtellung von ſchaft zuzuſtellen.“„Jede Zahlſtelle regelt ihre Einnahmen und Ausgaben ſowie
die Entſchädigung der Mitglieder für Vereins und Parteiarbeit
ſelbſt. Von den Mitgliederbeiträgen ſind von den Zahlſtellen
75 Prozent an die Hauptkaſſe abzuführen, ſowie der volle Ertrag
der Eintrittsgelder und alle ſonſtigen Einnahmen. Von den in
der Zahlſtelle verbleibenden 25 Prozent der Mitgliederbeiträge
ſind die örtlichen Ausgaben zu beſtreiten. Die Hauptkaſſe hat

vom freien Meere. per R
erforder Beuermann (D. Vp.): Der Raub unſerer Koloniendafür verantwortlich, daß r wird nicht von ewiger Dauer ſein.

geſichert untergebracht und d J Henke (U. S.): Mit der Beſgilgung der kavpitaliſtiſchen
eit verwendungsbereit ſind, ſowie daß die Seſe n wird auch die Kolonialpolitik, dieſe widerdauernd fahrbereit r liche Ziviliſationsheuchelei, zur Förderung nackter Profitinter-

eſſen verſchwinden. (Lachen.) Kolonialpolitik iſt Unterdrückung,
iſt Ausbeutung, iſt Vergewaltigung, und hat den deutſchen Namen

ſogenannten fliegenden StoßtruDieſe Kommandeure ſind 274
fliegenden Stoßtrupps
innerhalb kürzeſter
überwieſenen L. K.

Dieſe Stoßtrupps ſollen drei Jnfanterig mit einem leichten und einem We a ſinnen r
ausgerüſtet ſein. Die Führung wird einem „geeigneten jer“ mit Schande t. Gelächter. Hoffentlich iſt Herr Poll der bei größeren Ausgaben die Zahlſtellen zu unterſtützen. Ebenſs
ibertragen. Außerdem ſollen nur „bew ä 4 letzte Kolonialminiſter. Wir werden alles daranſetzen. (Zuruf:energif e Leute, gute Handgra a Tee e Ziere. Maſſenſtreikl Lachen.) Dem Dank an die Farmer ſchließen zahlt die Hauptkaſſe alle Vereinsinſerate und Referate. Vei

größeren Lokalbeſtänden haben die Zahlſtellen die Pflicht, die
Gelder, die am Orte nicht gebraucht werden, der Hauptkaſſe zu
zuführen. Sämtliche Einnahmen in den Zahlſtellen dürfen nur
für die Partei verwendet werden; alle anderen Ausgaben ſind
durch die Hauptkaſſe auszuführen. Alle Unterſtützungsgeſuche
ſind an den Vorſtand einzureichen. Die Zahlſtellen dürfen keine
Unterſtützungen bewilligen. Eingereicht ſollen nur ſolche Unter
ſtützungsgeſuche werden, die ſich mit der Parteitätigkeit des zu
Unterſtützenden begründen laſſen.“

Außerdem wurde beſchloſſen, den Kreisvorſtand aus 16 Ver
tretern des geſamten Kreiſes zuſammenzuſetzen. Als Vorſitzender
wurde Gen. Franzke (Sangerhauſen) und als Kaſſierer Gen.
Haberland (Sangerhauſen, Hüttenſtr. 94), beſtätigt. Die übrigen
14 Vorſtands mitglieder ſollen von den einzelnen Ortſchaften ge-
wählt werden.

hehren r auserwählt werden. Zu alledem at v
Vorausſicht Kraftwagen mit gutem Kraftfahrperſonal, vielen beginnehe 7 t s e mit iviliſation im Mutterlande. Da ſieht es ſehretriebsſtoff, genügend Munition auf den Anhängern und Ver- teſurig h u Se iſt die Freiheit von Reichsre rſeidaten
pflegungsvorrat für drei Tage vorgeſchrieben. Tamit im Be beſetzt worden. (Pfuirrufe b. d. U. S.)
darfsfall“ alles klappt. ſind auch Alarmübungen abzuhalten. Der Haushalt wird bewilligt. Es folgt der Haushalt für die

o wird die neudeutſche Soldateska für den Kampf gegen das Poſt und Telegraphenverwaltung.
ar en r T Unruhen“: Jnfanterie, leichte und Abg. Taubadel (Soz.): Im nächſten Jahre wird hoffentlich
r 7 die ch die S gute Handgranatenwerfer, das ſind die Verkehrseinheit ſchon geſchaffen ſein. Die Reichspoſt muß
J u. Und der r r ützer des Kapitals von heute wieder in vorbildlicher Weiſe dem Verkehr dienen. Noch immer
ne e gibt d osialiſtiſche Kreishaupt müſſen als Erſatz für Diebſtahlsſchäden ungeheure Summen auf
mann el 9 mtshauptleuten Anweiſung, „nötigen gewendet werden. Es herrſcht nicht nur Unpünktlichkeit und Un-
r rn Zu Venntig Befehlshaber zu Leipzig telegraphiſch ein zuverläſſigkeit, ſondern es gibt hier und da Mißſtände, die ſich
Eingreifen zu beantragen“. Er hat offenbar, wie al le Rechts durch die Verhältniſſe nicht rechtfertigen laſſen. Daher iſt auch die
ſozialiſten, ganz und gar vergeſſen, daß ſolche Mittel am aller Erbitterung weiter Kreiſe gerechtfertigt. Wir hoffen, daß das ge

5 wenigſten geeignet ſind, die in allen Fugen krachende kapitaliſtiſche ſamte Perſonal alle Maßnahmen unterſtützen wird, die zur Ve-
Herrlichkeit für alle Zeit zu retten. hebung der Uebelſtände getroffen werden. Das Los der Hilfs-

kräfte läßt noch immer zu wünſchen übrig. Die Perſonalreform
ſoll womöglich ſo gehalten ſein, daß ſie allen berechtigten Forde-
rungen der Beamtenſchaft gerecht wird.

Unterſtaatsſekretär Teuske: Die ſchlechte Beförderung von
Poſtſachen hat ihren Grund vor allem in dem mangelhaften Zug-
verkehr und dem fehlenden Material. Wir haben genug Perſo-
nal, aber ein Drittel davon ſind Aushilfskräfte. Die weiblichen

ilfskräfte werden nach und nach durch Kriegsbeſchädigte erſegt.
Jch hoffe, daß allmählich eine größere Zuverläſſigkeit des Perſo-
nals, und damit auch des Verkehrs, erreicht wird. Die Gehal:s-
frage wird einer Regelung unterzogen werden.

Das Haus vertagt ſich.
Montag 1 Uhr: Aenderung des Branntweinmonopols,

pellation Scheidemann-Löbe über die hohen Preiſe im
waren- und Lederhandel, Poſtverwaltung.

Schluß 6 Uhr.

wir uns nicht an; wir lehnen auch die nationale Ehre ab, in deren
Namen ſtets die ſchlimmſten Grauſamkeiten verübt wurden. Man

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten
Sitzung des Gewerkſchaftskartells wurde zuerſt die Beitragsfrage
in der Weiſe geregelt, daß rückwirkend vom 1. Juli 2 Pf. für die
verkaufte Beitragsmarke als Kartellbeitrag erhoben wird. Zur
Kartellkonferenz am 19. Oktober werden die Gen. Gramann,
Herwig, Kleine, Müller und KHloſe gewählt, die drei letzteren als
Erſatzleute. Die Gewerkſchafts-Bibliothek befindet ſich Weißen-
felſer Straße 6 und iſt jeden Mittwoch nachmittags von 4 bis 62
Uhr für die Jugend, und von 8 bis 9 Uhr für Erwachſene ge-
öffnet. Jedem organiſierten Arbeiter iſt hier Gelegenheit geboten,
ſeine freie Zeit zum Studium guter Bücher zu verwenden. Als
Ausweis dient das Partei- oder Gewerkſchaftsbuch. Dem Bil-
dungsausſchuß wurden 100 Mark überwieſen. Unentſchuldigt fehl-
ten: die Vertreter der Buchdrucker, Lederarbeiter, Maler, Schnei-
der, Maſchiniſten und Heizer, Eiſenbahner und der Muſiker.

Wallhauſen. Bemeinderat. Die Beſtätigung unſeres Ge
noſſen Schröder als Bürgermeiſter wurde bekanntgegeben. Für
die als Schöffen aus geſchiedenen Herren Oſterloh und Tettenborn
wurden der Genoſſe Neumann und Herr Bahnunteraſſiſtent Hell-
ner eingeführt. Auch wurde die Kaſſe dem neuen Bürgermeiſter
übergeben; anſchließend ſtellte der Genoſſe Löffler den Antrag,
einen vereidigten Bücherreviſor zu beſtellen. Dieſer Antrag wurde

Es machte ſich auch die Neuwahl der

Notizen.
Die Verfolgung und Verhaftung von „Spartakiſten“ in der

vierten Beſatzungszone (von den Velgiern beſetztes Gebiet) dauert
r r Verlaufe von acht Tagen wurden etwa 20 „Spartakiſten“
perhaftet.

Straßenbahnerausſtand in Brüſſel.Brüſſel haben die Angeſtellten der e enden mr geden

G i fie i C291 Stimmen den Ausſtand beſchloſſen, weil ihnen die nach der
letzten Arbeitseinſtellung verſprochene Lohnerhohun izuteil geworden iſt. i ra Der frühere franzöſiſche MiniſDer frühere zöſiſche Miniſter Caillaux, der von Clemenceau
ins Gefängnis geworfen wurde, iſt von der Föderation des republi-
kaniſchen Komitees des Departements de la Sarthe erneut al s
Kandidat für die Kammerwahlen aufgeſtellt worden.

Die politiſchen Einbrüche Aus der Provinz.
in die Sekretariate der U. S. P. und in die Redaktions- Sangerhauſen-Eckartsberga.
ſern dal mer an u r d vierte ſich neuerdings Am Sonntag tagte in Sangerhauſen eine außerordentliche

3 wird hierbei ſyſtematiſch vor Generalverſammlung des Kreisvereins Sangerhaufen- Eckartsberga

Jnter-Schuh

W z gegangen. Jn der letzten Zeit ſind aus unſere i S ter ſpi ie i i e Inſtimmig angenommen. Slin, München und Braunſchweig r Wie n uſff alte g. d rlit ra wre in den per n t Steuervoreinſchätzungskommiſſion nötig. Die Enteignung des
gliederverzeichniſſe Debatte über die Politik der Partei eine Rolle. Jn einem durch Ködigerſchen Grundſtücks, über die wir bereits berichteten zum

ſeine Klarheit vorbildlichen Referat ſtellte Gen. Oelßner feſt. Kreiſe von 1.75 Mk. für den Quadratmeter zum Bau von Wohn
welche Strömungen heute in der U. S. P. vorhanden ſind. Nach zäuſern, wurde beſchloſſen. Dem Einwohner Bennewitz wurde auf

geſtohlen worden. Erſt in der Freitaanacht iſt wiederum ein politi2 a 2 r politiſcher Einbruchsdiebſtahl in die Expedition der Oberfränkiſchen
n Volkszeitung in Hof verübt worden. Hierbei wurde die dort kurzer Diskuſſion wurde folgender Antrag einſtimmig zum einen Antrag hin ein Ueberteuerungszuſchlag in Höhe von 15 000

der Sektion Hof geſtohlen. Wie das ge Beſor reren tung der U. S. P. für die Kreiſe S Mark bewilligt.
nannte Blatt berichtet, durchſuchte der Dieb ſämtliche Räume, Käſ „Die Generalverſammlung der. U. S. P. für die Kreiſe Sanger-und Schubladen, bis er das Gewünſchte gefunden hatte Kaſaduge hauſen und Eckartsberga wendet ſich ſcharf gegen die Be- men dort de er re Ter h Leſer ſag r
und alle anderen Sachen hat er unberührt gelaſſen und nur die teiſlligung an dem Genfer Kongreß der 2. Jnter- Eſektrizitätewerk macht bekannt, daß infolge der ungenügenden
Kartothek geſtohlen. Hoffentlich gelingt es recht bald, den Burſchen nationale. Sie erklärt ſich für den Zuſammenſchluß gohlendelieferung eine Einſchränkung der Elektrizitätsabgabe er
ieſtzunehmen, um die Urheber des Einbruchs kennen zu lernen. aller revolutionären Parteien in der 3. Jnter folgen müſſe. Von 5 Uhr nachmittags ab ſoll an Motore kein

2 2 t

Nationalverſammlung.
96. Sitzung, Sonnabend, den 11. Oktober.

Der Haushalt des Reichskolonialminiſteriums.
Nach dem Berichterſtatter ergreift das Wort
Reichskolonialminiſter Dr. Bell: Es wird nicht wunderneh-

men, daß der Vertreter des Kolonialamtes dieſes Mal mit beſog-
ders bilteren Empfindungen ſeinen Etat vor dem Reichstag ver
tritt. Der bedauernswerte Verluſt unſerer Kolonien wird natur-

notwendig in abſehbarer Zeit auch das Reichskolonialminiſterium
tödlich treffen. Die gewaltſame Wegnahme unſerer Kolonien wird
damit begründet, daß wir durch unſere grauſame Eingeborenen
vbehandlung den Anſpruch auf koloniſatoriſche Tätigkeit dauernd
verwirkt hätten. Gegen dieſe unbegründeten Vorwürfe müſſen
wir vom Standpunkt unſerer nationalen Ehre aus mit aller
Energie Proteſt einlegen. Unſer Dank gebührt den Offizieren und
Mannſchaften unſerer Schutztruppe, allen Mitgliedern der Kolo-
niglverwaltung, den Miſſionaren und den Eingeborenen. Hoffent-
c
en Ingenieur Horſtmann.

Roman von Wilhelm Hegeler.

257 [Nachdr. verb.Der Jngenieur ſelbſt war der letzte, der begriff. Er ging
hinaus, um die Depeſche in Ruhe zu leſen. Es war ein furcht
bares Unglück geſchehen; die Zahl der Toten belief ſich auf fünfzig.
Aber was ging ihn das an? Man rief ihn her. Warum?
Die Brücke war von ihm erbaut, eine ſeiner letzten Arbeiten, die
er ausgeführt hatte. Wollte man ihm die Schuld geben? Wollte
man den Einſturz mit einem Fehler, mit einer Verſäumnis von
ſeiner Seite in Zuſammenhang bringen?

Er zerriß das Telegramm und warf die Fetzen auf die Erde.
als wenn er damit auch den Vorwurf, womit man ihm drohte, zer-
reißen und von ſich werfen könnte. Aber der Vorwurf blieb in
ſeiner Bruſt, und aus ſeinem Jnneren richtete ſich die Anklage
gegen ihn: er hatte leichtſinnig gebaut! Gerade hei dieſer Brücke,
die er vor Toresſchluß bis zur feſtgeſetzten Friſt fertigſtellen mußte.
hatte er in der Ueberhaſt weder das Material richtig geprüft, noch
ſich um die Ausführung der einzelnen Teile gekümmert. Sie
war gar nicht eigentlich ſein Werk, ſondern das eines Menſchen,
den er ſpäter wegen Betrügereien fortgejagt hatte. Aber was
ging ihn das jetzt noch an?! Man hatte ſie nach der Vollendung
geprüft und für gut befunden. Sie hatte jahrelang gehalten, ſeine
ne h war abgelaufen; was wollte man denn jetzt noch von
ihm?

Aber dann klang's in ihm: Fünfzig Tote! Fünfzi h
die durch ſeinen Leichtſinn umgekommen waren Er ſchüttelte ſich,
während er brütend in den Fluß hinabſchaute, deſſen ſchwarze
Wellen im nächtlichen Dunkel murmelten und raunten. So floſſen
auch die Wellen hin über die Toten, die in der Theiß ertrunken
waren. So murmelte und raunte auch dort das Waſſer. Wie ſie
wohl ausſehen mochten, dieſe fünfzig Leichname, die in den
Waggons wie in Särgen eingeſchloſſen waren? Schrecklicher als
ſeine Phantaſie es ſich vorſtellte, konnte das Bild nicht ſein.

Er beſchloß hinzureiſen Es ſchien ihm, wenn er ſich durch
eigenen Anſchein von dem Unglück überzeugte, würde es weniger
grauenvoll ſein.

Seiner Frau ein paar Zeilen ne fuhr er nach
Düſſeldorf und reiſte in der Nacht noch nach Wien.

Am nächſten Morgen las er einen ausführlichen Bericht. s
Zahl der aufgefiſchten Leichen betrug dreiundfünfzig, aber
waren nicht alle geholt. Entſetzliche Details waren angegeben,
wie der halbe Zug in den Zuſammenbruch der Brücke hineingeriſſen
war wie gerade die vollſten a hina r waren und
als Maſſenſärge auf dem Grunde des Waſſers lagen. Alles war

nationagale.“
Zu Parteitagsdelegierten wurden die Genoſſen Frangzke

(Sangerhauſen), Klein (Bielen) und Schneidewind ſad rungen
nen Eine ſtarke Ausdehnung nahm die Diskuſſion über die
Fragen der Organiſation und Agitation. Gen. Oelßner teilte mit,
daß ein neues Organiſationsſtatut in Vorbereitung iſt. Auch die
Umorganiſierung der Kreisvereine ſteht bevor, wobei möglichſt
Rückſicht auf die induſtrielle Zuſammengehörigkeit der Ortſchaften
cnommen werden ſoll. Sehr im argen liegt die Ablieferung der
flichtbeiträge durch die Ortsvereine. Gen. Oelßner wandte ſich

energiſch gegen diejenigen Vereine, die den Kreis- und Bezirks-
vorſtand einfach im Stich laſſen. Auch-die Frauenfrage, die obli-
gatoriſche Einführung der Kämpferin, unſeres Frauenorgans, und
die Kommunalpolitik wurden vom Gen. Oelßner erläutert. Das
neue Organ für unſere Gemeindevertreter, die Sozialiſtiſche Ge
meinde, und ferner die Beratungsſtelle für Kommungalpolitik wer
den ihr Teil daran tun, den in den Gemeinden tätigen Genoſſen
die Arbeit zu erleichtern. Gen. Franzke teilte mit, daß jetzt 52 Orts
vereine mit etwas über 5000 Mitgliedern im Kreiſe beſtehen.
Mehrere Redner beſprachen die traurigen Finanzverhältniſſe und
die Mittel und Wege, die angewandt werden müſſen, um aus der
Finanzmiſere herauszukommen. Auch die Preſſefrage wurde er-

unüberwindlichen Drang getrieben, unterhielt

Strom abgegeben und mit dem Lichtverbrauch ſoll möglichſt ſpar-
ſam umgegangen werden. Hoffentlich werden nicht noch ſchärfere
Maßnahmen nötig ſein.

Sachſenburg. Enoch Ardens Nachfolger. Die er
ſchütternde Geſchichte des engliſchen Dichters Pennyſon von dem
verſchollenen Enoch Arden, der heimgekehrt ſeine Frau mit einem
anderen verheiratet ſieht, iſt heute zu einem faſt alltäglichen Er
eignis geworden. So ſind dieſer Tage hier drei Männer aus
franzöſiſcher Gefangenſchaft zurückgekehrt, die nach einem Flucht-
verſuch nach Marokko geſchickt wurden, von wo ſie keine Nachricht
in die Heimat ſenden konnten. Die Ehefrauen der drei Heim-
gekehrten haben ſich ſämtlich inzwiſchen wieder verheiratet!

(Weitere Provinz in der Beilage.)

ßt tt d werden auf die am Dienstag, den 14. d. Mts., im0 ern e Hotel Continental ſtattfindenden Sprechſtunden von
Hercn L. Warnecke aus Hanpover aufmerkſam gemacht. Der Beſuchdi ſer Sprechſtunden iſt vrincknd zu empfehlen, da ſich die Warneckeſche

Metbhode auch in hieſiger Gegend vorzüglich bewährt hat. Der Beſuch
der Sprechſtunden iſt vollſtändig koſtenlos. *3218

ertrunken oder zerſchellt. Die, welche ſich hatten retten wollen,
waren von den anderen feſtgehalten worden, man hatte die Leichen
zu Klumpen ineinandergekrallt in den Kupees gefunden. Jedes-
mal, wenn der Zug hielt, kaufte Horſtmann neue Zeitungen. Die
Bahnhofsjungen ſchrien's ihm ſchon entgegen: „Das ſchreckliche
Eiſenbahnunglück! Sechzig Totel Jmmer frurchtbarer
wurde die Zahl, die ihm in die Ohren gelte. Die Leute im Zuge
ſprachen von nichts anderem, und Horſtmann ſelbſt, durch einen

ſich mit ihnen
darüber.

Jn Budapeſt, wo Horſtmann den Zug wechſelte, ſtieg eine Dame
ein, die ihn fragte, ob der Zug nach Szegedin ginge? Jn der erſten
halben Stunde ſaßen die beiden allein im Coupé einander gegen-
über, ohne ein Wort zu wechſeln. Der Ingenieur konnte keinen

Blick abwenden von der mageren Geſtalt in ſchwarzem Mantel, aus
dem ein unſagbar trauriges Geſicht ihn anſah. Die Frau mochte
vierzig ſein; ſie machte den Eindruck einer Schwindſüchtigen. Die
huſtete faſt ununterbrochen, erſtickte die rauhen Töne aber in dem
Taſchentuch. das ſie ſich mit Gewalt vor den Mund preßte. Und
dann wandt ſie ſich vor Schmerzen, doch in den kurzen Zwiſchen-
pauſen warf ſie ihm aus ihren kindlichen Augen immer einen furcht-
ſamen Blick zu. als wenn ſie ihn um Verzeihung bäte wegen der
Störung. Bei jeder Station fragte ſie: ob dies Szegedin ſei?
Schließlich konnte Horſtmann ſich nicht mehr zurückhalten.
„Was wollen Sie denn in Szegedin?“

Da brach ihr ganzer Jammer hervor. Händeringend, mit hyſte
riſchem Weinen, von furchtbaren Huſtenanfällen unterbrochen. er-

ählte ſie, daß ſie ihren Schwiegerſohn und ihre Tochter bei demEſfenbabnunging verloren hätte. Die beiden waren bei r zum
Beſuch geweſen, hatten ſchon früher reiſen wollen, aber die Mutter
hatte ſie beſtimmt, noch zu bleiben. Sie hatte ſie ſelbſt an den Zug
begleitet. Das ſchien ihr in dieſem Augenblick das Schrecklichſte
zu ſein, daß ſie. die eigene Mutter, ſchuld an dem Tode ihrer Kinder
war.

orſtmann wußte nichts zu antworten. Er konnte kaum mit
ühlen; nur der Gedanke war ihm qualvoll, daß dies arme, elende

eſen, durch das eigene Leiden ſchon ein Bild des Jammers, noch
einen ſolchen Schmerz durchmachen mußte.Veleh ſind Jhre Kinder gar nicht tot,“ ſagte er, ohne ſelbſt
an dieſen Troſt zu glauben.

Aber die Frau ſchüttelte nur ſtumm den Kovf, ſie hatte gang
ſichere Nachrichten.

ie beiden ſchwiegen. Jn dem Kupee, deſſen Fenſter geſchloſſen
waren, herrſchte Bruthitze und ein unerträglicher Krankheitsgeruch.
Die Fran wiſchte ſich die Tränen aus den entzündeten Augen und
rang mit ihrem Huſtenkrampf. Aber plötzlich ſchlug ſie die Hände

ſammen und erging ſich in neuen Selbſtanklagen, mit ihrerJeiſeren Stimme das Getöſe der Räder überſchreiend.

„Jch habe ſie an die Bahn gebracht und ihnen den Waggon aus-
geſucht. Ach, lieber Gott, warum mußte ich das tun? Jch habe
ihren Tod auf dem Gewiſſen ich, die ſo gern für ſie geſtorben wäre!“

„Wie können Sie ſo etwas behauvten?“ unterbrach ſie Horſtmann
grob. „Ebenſo gut hätte das Unglück bei jedem anderen Zuge
paſſieren können. Das konnten Sie doch vorher nicht wiſſen.“
f Und während er mit höhniſchem Trotz die Kranke anſah, fuhr er
ort:

„Wenn Sie ſich ſchon ſolche Vorwürfe machen, wie ſoll ſich denn
der fühlen, der wirklich die Schuld trägt! Der Lokomotivführer,
der den Zug hat entagleiſen laſſen oder der Baumeiſter, der die
Brücke ſchlecht gebaut hat?“

Die Frau hatte furchtſam die Hand ausgeſtreckt, als wenn ſie
ihn bitten wollte, nicht weiter zu ſprechen.

„Lebt denn der noch, der das getan hat?“
„Warum nicht?“ erwiderte Horſtmann achſelzuckend. „Das iſt

doch ſehr leicht möglich!“
„Der unglückliche Menſchl“ ſagte ſie tonlos. Und ihre Hände

vors Geſicht ſchlagend: „Gegen den, der das auf dem Gewiſſen hat,
bin ich ja noch glücklich.“

Der Jngenieur, von dieſer Antwort getroffen, verſank in Nach
denken. Nach einer Weile ſagte er:

„Wenn dieſer ſelbe Menſch nehmen wir an, der Einſturz wäre
auf den Leichtſinn des r u viele andereBauwerke geſchaffen hätte, wodurch er den Wohlſtand und das
Glück von Tauſenden von Leuten hervorgerufen hat. Könnte ihn
der Gedanke nicht tröſten?“

„Was?“ ſagte die Frau, während ihr ſchmerzzerriſſenes Geſicht
Empörung ausdrückte und in ihren Augen ein fanatiſcher Glanz
lag. „Können denn dieſe Glücklichen die Toten wieder lebendig
machen? Für einen ſolchen Menſchen ſollte es noch Troſt geben?
Jch Jhnen, das iſt ſo einer, von denen unſer Herr Jeſus
ſpricht: Es wäre beſſer, er bände ſich einen Mühlſtein um den Hals
und ertränkte ſich.“

Bei der nächſten Station ſuchte Horſtmann ſich ein anderes
Coupé aus. Der Anblick der Frau war ihm widerwärtig, er konnte
ihn nicht mehr ertragen.

Die ſchlimmſte Nachricht traf Horſtmann kurz vor Szegedin.
Die Neue Freie Preſſe brachte einen Artikel: Syſtem Horſtmann,
der von unerhörten Angriffen gegen ihn ſtroßte. Er wurde nicht
nur als der Schuldige an der Kataſtrophe, ſondern als gemeiner
Betrüger hingeſtellt. Alle Strecken, die unter ſeiner Regie ent
ſtanden waren, ſollten dieſelbe unerhörte Leichtfertigkeit in der
Ansführung zeigen. Es wurde i worfen, das elendeſte
Material verwandt zu haben. Bei der echnung ſollte er die
Geſellſchaft ühervorteilt haben. em Horſtmann wurdeals der Jnbegriff alles tig und Betrügeriſchen hinge-

ſtellt. Gortſetzung folgt.
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e s Halie. es
Verkauf von Haferflocken erfolg n Dienstag,den t Dktober. Es kann r jede Perſon eines

Haushaltes Pfund abgegeben werden. Der Verkaufspreis bet trägt 62 Pf. für das Pfund. Die Käufer
ſind ryf fichtet, dei der jenigen Verkäufern die Hafer-
flocken einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug voni in aren in die Kundenliſte eingetragen ſind.K

Der Verka uf erfo igt unter Abtrennung der Marke 414

de V e ch eines 25.Beſcht hieunignng der Kartoffelzufuhr.

Die n ifr uhr der für die Winterlagerung beſtimmten
Kar die Haushalte hat begonnen. Es liegtim eine n Jntereſſe, daß ſie ſchnell vürchgefühet
wird J raf her ſich die Ablieferung bei fedem ein
zelnen micher abwickelt, um ſo raſcher kommen
die nden daran. Jm allgemeinen Intereſſe liegt
es Ue BVefteller von Kartoffeln die zur Lagerunbeſtimmten Räume (K eller, Gelaſſe) bereitſtellen un
das Kaufgeld bereit halten, damit nicht in einzelnenFällen wie leider bisher, die Abgabe der Kartoffeln
Serzögerungen erleidet.

St ädti ſcher Verkauf von Raſierſeife
in der Talamtſchule, am Dienstag, den 14. Oktober.Zugelaſſen um t Linkauf werden die I we der
Lebensmitte ine mit den Nummern 38001-vorn S 12Uhr, und die Jnhaber dermern 5650 74000. nacht nitt. von 2—6Uhr, ſofern ſie
bei de rhergehenden Ve W n Raſierſeife noch
nicht beliefert worden ſind ann gegen Vorlage
des Lebensmittelſcheines an Haushalte mit 1-2 Perſonen ein S ch an Haushalte mit 3—4 Perſonen
zwei Stück nd an Houshalte mit 5—6 Perſonendrei Stück Raſt ierſeife uſw. abgegeben werden. Der
Verkaufspreis f ir ein Stück Raſierfeife beträgt 60 Pf.
2 Geld iſt bereit zu halten.

Jm Winter 191920 kann S Schnee und Eis koſ ſten
geladen werden auf

an der Werderſtraße bei Diemitz. 2traße, 3. an der W rmlitzer Straße,

felder Straße, 5. am Krähenberg, 6. an derFeldſtraße und 7. dem Schuttabladeplatz der n
Sandgrube am Goldberge. Den An

r auf den Plätzen von der VPolizei-
tung oder dem Magiſtrat aufgeſtellten Auf-e I inbe ingt zu fol gen.

le den 8. Oktober 1919.
Die Polizeiverwaltung.

an er Bar

Mersevaurg. S S
Milchverſorgung.

Die Zu fuhren an friſcher Vollmilch haben ſich wider
Erwarten noch nicht wieder gehoben. Jm Gegenteil
iſt. in den letzten Wochen ein weiterer erheblicher
Rückgang eingetreten. Die zur Verfügung ſtehendeKondensmilch iſt faſt aufgebraucht. Die in Ausſicht

en Sendungen an kondenſterter Vollmilch und
nſterter Magermilch ſind bis heute noch nicht

ingetroffen. J. Es wird aus dieſen Gründen für den
Bezirk der Stadt Merſeburg an eordnet: 1. Kinder
bis zu einſchl. 2 Jahren (grüne Milchkarten) erhaltendas ihnen iſtehe nde l Viter Solmiſch unverkürzt.
2. Alle anderen Inhaber grüner Milchkarten Kranke

1 Liter nur Liter VollMilchtg arten das
Kinder von mehr als 2 Jahren bis einſchl.nd weniget Sch verkra ike) erhalten ſigtt

445 r n ter Vol Imil ch täglich 4 Jn-habe n Mil harten (Kin der von mehr als
h ahren und Leichtkranke)zuf wei teres keine friſche Vollmilch.

n, ſolange der Korrar reicht,
kondenſierte Vollmilch odermilch in Büchſen oder loſe. Ein

A h auf eine beſtimmte Sorte beſte ht nicht.
Sobald Friſchmilch oder kondenſierte Milch zur regel-
mäßigen Ausgabe wieder zur Verfügung ſteht, wird
dies vom Magiſtrat bekanntgegeben. II. Die Milch-
verkaufsſtellen nd augewieſen, ſtreng nach vor

ung zu verfahren. Zuwiderhand-
lungen erden beſtraft. Jn befonders dringendenRotfällen kann der Magſſt rat nach Anhörun des
guſtänt igen Arztes Ausnahmen zulaſſen. 11I. DieſeAn rdnung tritt ſofort in Kraft.

Merf burg, den 11. Oktober 1919.
L. A. II. 2967/19. Der Magfftrat.

Ausgabe von Mager- und Buttermilch

in der Woche vom 13. bis 18. Oktober in ſämtlichen
Verkaufsſtellen. Es werden an Mager- und Butter-

u rhalten ſictt taqlichInhaber ge ber

milch zugeteilt: auf Feld 35 und 36, ſoweit dieſe noch
nicht beliefert ſind, auf Feld 37 für alle Verſorgungs-berech Mien Liter.

Merſeburg. den 11. Oktober 1919.
Zu L. A. II. 2968/19. Das ſtädt. Lebensmittelamt.

See Deitaseh-
Städtiſcher Lebensmittelverkauf.

Butter von Dienstag, d 1 J Mts. x 25 Gramm
ür 30 Pf. Kartoffeln n dasfund für 10 Pf. deictte r h e zu
2 Jahren vom 13. bis Vren te Bund 17 Bröſe,

tax Hennig und Weißer.

darf wegen reiner Güte In keinem Haushalte fehlen

Engl in arelen h

er Stück 30 Pf.IV. Hat nStück 40 Pf., 10 Stück l 80 Mk.

Norchäuser Hanne
eingetroffen.

l
e

den Kehricht tplägen.

4. an d

e Im i

u

T

n von S0 Pf. an.

Pf. an.

n

S 3185.e o e wer V 19 m el l f hitte u

Stück von 75

e

offonee e Füsse,
e Krampfuader-S 762 leiden. heiltC e z0 gar in ver-a we e Fällen mit t überraschendem Erfolg

die hauthil dende sehmerz- und juckreizstilende
nter Nhilipp- s Preis 2.70 und 5. 10 Mv. rall zu baben Mai hüte s vor Nachahn ungen

und bestelle, wo n t n tie lirokt bei *85104Tutogen- iaboretorium. Szittkehmen- Rominten 126T ne
ad ſichere Hilfe, auch in veralteien Fällen, Purch

in ſe t 1894 el probtes, Ta d un d M acht tr 1qbaresſederle ſes Bruchband „Brtrabequem-. 5 hlreiche
Zeugniſſe Leitbinden, Geradehalter, Gummiſtrümpfe,
Mein Vertreter iſt wieder mit Muſter n anweſend in
Halle a. d. S., Freitag, den 17. Oktober, von 9—4im Hot tel Stadt Bernburg, Frankeſtraße. *3217

Bruch Spel. l boylch St in. der etGegr. 1891.

Saalkreis. S S S
Bekanntmachung.

Gemäß s 12 der die Fleiſchverlzr ung im Saalkreiſe vom 14. Oktober 1916 kommen
er Woche vom 13. bis 19. Oktober als Wochenkopſwen e etwa 125 Gramm Fleiſch oder Wurſt auf

den Kopf der verſor t Bevölkerungdes Saalkreiſes zur Verteilung inder unter ſechs
Jahren erhalten die Hälfte.

Die hergeſtellte Wurſt wird auf die Fleiſchmengeangerechnet. Von der Reichsſleiſchharte auch von
den Kinderfleiſchkarten werden ſämtliche Abſchnitte

den Empfang des Schlachtviehfleiſches und der
553 beſtimmt.
Auf Grund der Verfügung des Landesfleiſchamtes

vom uli v. J. wird angeordnet. daß die Fleiſch
kartenabſchnitte nicht mit 25 Gramm, ſondern mit
e der feweils zur Ausgabe kommenden Wochen-
kopfmenge verwertet werden. 6075

Halle, den 13. Oktober 1919.
Die Kreisfleiſchſtelle für den Saalkreis

Burgtraße 27.bhettelbrot Miahsiſh.

Max Schultze
Halle (Saale)
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Sitzung.
Tagesordnung:

der Kartellbeiträge.
3. Verſchiedenes.

Vollzäbliges und pünktliches Erſcheinen iſt Pflich
jedes Delegierten r Vorſtand.

Gewerlſchaftzlurtel Halle g. 6.

Mittwoch, den 18. Okt., abends 7/ Ahr,

1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Stellungnahme zur Erhöhung
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Branchen- Versammlung.
TagesordnunSt Uuangnnhme zur Antwo der nan

Die Rerancheniteitang.

Alemprer I uctallateure AMittwoeh. 15. Okt., abds. T Vhr,
im Gewerkaehaftahaua:

B- Kollegen wüssen Mann für Mann zur Ztoiie

Tlehung am
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Cor
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geffentliche Verſummlung.

Tagesordnung:

Redner: Redakteur Soholem, Halle.
Freie Ansſprache.

Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Der Vorſtand
des Sozialdemokr. Vereins A. S. P. D.
öopaldemokrutiſcher Verein I. 6. P.

Woolfen.
Mittwoch, den 15. Oktober 1919, abends 8 Uhr:

Generalverſommlung
Alle Mitglieder werden erſucht, wegen der Sictin-

keit der Tagesordnung pünktlich in der Verſammlung
zu erſcheinen. Der Vorſitzgende.
S Rachlass- Auktion.

Dienstag, d m 14. Oktober. von vorm.
I Uhr aun, sollen in alle, Mikolni-wirnsso 6 (inandeipar freiwillig ver-

steigert werdens
Dir R grosser Poston “8226

Kurt VUnger, Unrmacher,
Große Steinſtraße 85

Srärnieer Barfüßerſtr.)

Lireuw- rve Lrihe

a erk
gerFleſche 275 Wort zur Kur
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Veouhbarm, Mannever 46.

S BRaurgotr. 50. Fernupr. 30109.

Betrug
ſie ſich wertloſe,

Kluge Huusfrauen brauchen nur noch

Küas,
Salmlak-

Sohuhoreme ,„AKA“, Allein.
Chemiſche Fabrik Küags, G. m. b.

Generalvertreter:R. Klndler, Bitterfeld Töpferval e

Vertreter für alle Bezirke geſucht.

begehen die Hansfrauen an ſich ſelbſt, wenn

Kriegswaſchpulver aufdrängen laſſen.

ſowie Bleiohsoda und Hoohglianz-

Gescohleohts leiden
können geheilt u. verhütet
werden. Auskunft unter
Leben u. Gesundheit sBorſin 8 W. 18 postl. *8220

gaufe Nähmaschlne,
wenn auch nicht pätend.

die Wäſche ſchädigende

Mittwoch, den 15. Oktober, abends 8 Ahr,

Das Räteſpſtem und die Arbeiterſchaft.

5073
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geltlieh Auskunft, wie ieh
von meinem b jährigen
Leiden befreit wurde. m
Anfrag. Kückporto beifü

L. Peltzer, *3051
Helligenstadt (EKichset.).

Kautabal
däniſcher

friſch eingetroff. à Pahket
8,50 Mk. gegen Nachn.
Wiederverkäufer erhalten
bill. Tabakwaren. Muſter
zur Anſicht. Jedes kl.
Quantum zu haden beim
Vertreter 5065franz Rudloff,
Thomaſiusſtraße Nr. 34.

Für Gaſtwirte?
empfehle ich mein Lager in

Karithängelanpen.

Otto Selka, Martinſtr. 5.

Guterhalt. Pelz

5071] Breiteſtr. 232, I. I.
3 verkaufen Liebenauer

raße 161, Hof part. 5072

-Terpenkln,

Sonnabend, den 11.

rſteller: aber ſchwerem Kran
voller, lieber Sohn,

Den wirklich echtenhorghäuser Kautaban

bekommen Sie ſtets im Tigarron- Veraandhaus
Land wirtſchaftliche Viehverſicherung, e. G. m. b. H.,

ſeure

km Frledrl

werden unſern

Jn tiefem

Friesen a n von en
sir. 22.

2 Uhr. entſchlief daun unerwartet nach kurzem.
enlager unſer hoffnungs-

Enkel mein unvergeßlicher Bräutigam und
lieber Schwiegerſohn, der Expedient

Waldemar Nowaki
im Alter von Alle, die ihn kannten,

ben Verluſt mitfühlen.
Nietleben, den 13. Oktober 1919.

Famille Rowaki u. Braut MarieFamile Gaſtwirt May wen Nu

ng findetuerdauſe aus ſtatt.

FamilienNachrichten. W

Todesanzeige.
Oktober, nachmittags

einziger Bruder und

Schmerz:

nachm.
dö66

u 30000 1



S

Nr. 240. 30. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halke, den 13. Oktober 1919.

Die Ermordung Meſebergs und die
Brotfabrik Schubert.

Während die antiſemitiſchſcheinſozialiſtiſche Lokalpreſſe in allen
Tonarten ſchwieg, als wir den Schleier über das dunkle Wirken
der monarchiſtiſchen Mörderzentrale lüfteten, hat die öffentliche
Meinung Halles ſich naturgemäß ausgiebig mit der auf ſo gemeine
Weiſe erfolgten Ermordung Meſebergs beſchäftigt. Obwohl unſere
Informationen ſo einwandfrei wie nur irgend möglich waren,
hatten wir es aus ganz beſtimmten Gründen unterlaſſen, die
Namen derer zu nennen, die zuerſt im Cafe Bauer und dann an
einem anderen, unberufenen Ohren weniger zugänglichen Orte
ganz ungeniert über die geplante Schreckenstat plauderten. Wir
haben auch die Fabrik nicht genannt, nach der Meſeberg (und auch
Pludra) zweimal hingeſchleppt wurde, und von der aus er ſchließ-
lich ſeinen Todesgang anzutreten gezwungen wurde. Durch
frühere Veröffentlichungen, die ein hieſiges Blatt in bezug auf das
geheimnisvolle, bisher unaufgeklärte Verſchwinden Pludras machte,
wußte wohl ein jeder Hallenſer, daß die geſchilderten Vorgänge ſich
nur in der Brotfabrik von Schubert abgeſpielt haben
können. Daß die Halliſche Arbeiterſchaft und alle die bürgerlichen
Elemente. die das planmäßig durchgeführte Verbrechen einer gegen
revolutionären Mördergeſellſchaft aufs tiefſte verabſcheuen, keine
große Neigung verſpüren, das Schubertſche Brot weiter zu eſſen.
fſt wohl ohne weiteres verſtändlich. Unverſtändlich iſt uns nur die
Art, wie ſich die Firma Schubert gegen den Rückgang des Konſums
ihres Fabrikats wendet.

Am Sonnabend veröffentlichte ſie in ellen Blättern, alſo auch im
Voltsblatt, eine Erklärung, aus der hervorgehen ſoll, daß die Firma
mit der von uns geſchilderten Mordtat in keinem Zuſammenhange
ſtehe. Herr Theodor und Max Schubert ſchreiben da, daß ſie all
einige, im Handelsregiſter eingetragene Jnhaber der Brotfabrik
Schubert ſeien. Und dieſe Firma ſei mit einer Straftat, die einem
ihrer Angehörigen in zwei Artikeln des Volksblattes zur Laſt ge
legt wird, in Verbindung gebracht worden. Hierzu haben wir zu
bemerken, daß es den Herren ſchwerfallen dürfte. aus den Volks
blattartikeln das heranszufinden, was ſie hier behaupten. Wir
haben an keiner Stelle von Verfehlungen der Firma Schubert ge
ſprochen, ſondern nur mitgeteilt, daß die Geſellſchaft, die von dem
Mordvplane Kenntnis hatte, ſich nach der Wohnung von Sch
begeben habe, in der dieſer Herr n. a. erzählte, Meſeberg ſei ſchon
einmal hierher (in die Brotfahrik Schubert) gebracht worden man
habe ihn aber laufen laſſen müſſen, weil die Sache ſchlecht geklappt
habe. Heute würde die Sache aber beſſer klappen.

Die Tatſache, daß Meſebgyg zweimal des Nachts nach der Brot-
fabrik Schubert geſchleppt wurde, um auf irgendeine Weiſe beſeitigt
zu werden, iſt nicht abzuſtreiten und wird auch nicht be
ſtrit ten. Die Brotfabrik war ja um jene Zeit herum das reine
Heerlager. Am Tage des Einrückens General Maerckers hatte die
Firma Schubert 20 Landesjäger angefordert und auch bereitwilligſt
erhalten, angeblich zum Schutze der Fabrikanlagen. Aus dieſen
20 Mann iſt bald die berüichtigte 2. Streifkompagnie des Freikorps
Halle entſtanden, die unter Ausnutzung des Velagerungszuſtandes
ihre von uns des öfteren geſchilderte Tätigkeit ſogar auf die Um
gebung Halles ausdehnte. Die Bäckerei iſt des öfteren die reine
Arreſtanſtalt geweſen, weil alle nach 7 Uhr abends von den „Ord
nungs“truppen aufgegriffenen Perſonen dort eingeſperrt wurden.
Der Mehlboden war als Mannſchaftsquartier umgeſtaltet; das
Kommando führte dort als Lentnant und Kompagnieführer
Rothe der entflohene Student Huberti, der Mörder Meſe-
bergs und jedenfalls auch der “Anſtifter zur Ermordung Pludras.
Man kann alſo verſtehen, warum die Firma von ihrem bisherigen
Mitinhaber energiſch abzurücken verſucht.

Geradezu lächerlich wirkt die nebenanſtehende Erklärung des
Herrn Otto Schubert, der alſo derjenige iſt, der in die Meſeberg-
affäre verwickelt iſt. Der Herr behauptet, daß ihn das Volksblatt
der Anſtiftung zu einer ſchweren Straftat beſchuldigt habe.
Er bezeichnet dieſe ungeheuerliche Beſchuldigung als „abſolut un-
wahr“ und fügt hinzu, daß er bei der Staatsanwaltſchaft das Er-
mittlungsverfahren gegen ſich ſelbſt eingeleitet habe. Zunächſt
haben wir zu bemerken, daß wir Herrn Otto Schubert die An-
ſtiftung zum Morde an Meſeberg nicht zu beweiſen vermögen, folg-
lich auch nicht von einer ſolchen geſchrieben haben. Aber abgeleugnet
kann nicht werden, daß Herr Schubert von der grauſigen Tat
Kenntnis hatte und folglich zum mindeſten als Mitwiſſer
in Frage kommt. 8 139 des Strafgeſetzbuches lautet:

„Wer von dem Vorhaben eines Hochverrats, Landes
verrats, Münzverbrechens, Mordes, Raubes, Menſchen
raubes oder eines gemein gefährlichen Ver-
brechens zu einer Zeit, in welcher die Verhütung des Ver
brechens möglich iſt, glaubhafte Kenntnis erhält und es unterläßt,
hiervon der Behörde oder der durch das Verbrechen bedrohten
Perſon zur rechten Zeit Anzeige zu machen, iſt, wenn das Ver
brechen oder ein ſtrafbarer Verſuch desſelben begangen
worden iſt, mit Gefängnis zu beſtrafen.“
Herr Otto Schubert hat bisher nicht beſtritten, von der geplanten

Tat gewußt zu haben. Jm Gegenteil, er hat unter Zeugen ſo
gar zugegeben, daß unſere Darſtellung des Vorgangs zum Teil
zutreffend ſei. Gelegentlich von Verhandlungen, die am 1. Hktober
im Gewerkſchaftshauſe ſtattfanden und an denen Herr Otto
Schubert als Vertreter der Firma teilnahm, erklärte er, als im
geſagt worden ſei, daß es für einen Geſchäftsmann ſehr unklug
ſei, ſo zu handeln: „Ja, warum nicht, ich bin doch Offi-
zier Bei den Verhandlungen in der Artilleriekaſerne habe ich
Meſeberg als robuſten Menſchen kennengelernt!“ Unter Zengen
erklärte er dann weiter: „Als ihm mitgeteilt worden ſei, daß Meſe
berg ſoeben nach der Bäckerei gebracht worden ſei, habe er freudig
ausgerufen: „Den Spaß laſſe ich mir ein paar Pfen-
nige Geld koſten Mädchen, ſtelle Wein kalt!“

Wie es heißt, hat dann wohl in jener Nacht ein freudiges Zech-
gelage in der Schubertſchen Brotfabrik ſtattgefunden. Von anderer
Seite wird uns noch beſtätigt, daß Herr Schubert den Mordgeſellen,
die eigens zur Begehung ihrer ſcheußlichen Tat von Berlin nach
Halle kamen, doch einen Geldbetrag gegeben hat. Ob dies nun
als Belohnung für ihre Untat aufzufaſſen iſt oder nicht, kann hier
ununterſucht bleiben. Wenn der Herr ſeiner Sache alſo ſo ſicher
wäre, wie er in der Erklärung glauben machen möchte, dann hätte
er ja Klage gegen das Volksblatt anſtrengen können. Das wäre
doch ein weit bequemeres Verfahren als die Einleitung der Ver
folgung gegen ſich ſelbſt. Der Staatsanwalt hätte ſicher nicht
Nein geſagt! Aus all dem geht hervor, daß die Firma klüger
getan hätte, zu ſchweigen, als die Oeffentlichkeit durch die drollige
Erklärung erneut auf den ſchauderhaften Vorgang zu lenken.

Jedenfalls ſteht auch ſo viel feſt, daß hier durch die Behörden
mit zweierlei Maß gemeſſen worden iſt. Die Kommuniſten, die
nur irgendwie in Verdacht ſtanden, von dem angeblich geplanten
Mord an dem Lockſpitzel Hartung etwas zu wiſſen, hat man ſchleu
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nigſt verhaftet, Herr Schubert hingegen erfreut ſich noch heute der
goldigen Freiheit, obwohl feſtſteht, daß er als Mitwiſſer eines ge
meinen Verbrechens in Frage kommt. Genoſſe Kilian wird ſchon
ſieben Monate in Unterſuchungshaft gehalten, angeblich wegen
Verdunkelungsgefahr. Wir meinen, daß hier weit eher Verdunke-
lungsgefahr beſteht. Es iſt geradezu tragiſch, immer deutlicher zu
ſehen, daß die Ermordung Meſebergs niemals ihre Sühne finden
wird. Er war ja nur ein „Spartakiſt“

Eröffnung der Volkshochſchule Halle.
Aml Sonnabendabend 6 Uhr, fand die feierliche Eröffnung der

Volkshochſchule Halle unter großer Beteiligung der Hörer im Siadt-
gymnaſium ſtatt. Muſikſtücke rahmten die Feier würdig ein. Nach
kurzen einleitenden Worten des Stadtſchulrats Brendel, der den Aus-
ſchüſſen, der Preſſe, den Dozenten und Hörern den Dauk des Magiſtrats
ausſprach, kennzeichnete Univerſitätsprofeſſor Menzer in dem Er
öffnungsvortrage die Ziele der Volkshochſchulbewegung. Das Kultus
miniſterium des alten Regimes habe noch vor wenigen Jahren die
Bewilligung von 15000 Mk. für Zwecke der Volksbildung glattweg
abgelehnt. Heute hat faſt jede Gemeinde ihre Volkshochſchule. Sie
will vor allem wahrhafte Staatsgeſinnung erzeugen. Das Kaiſertum
ſei nicht imſtande geweſen, ein einheitliches Staatsbewußtſein inner-
halb der deutſchen Stämme und Stände zu erzeugen. Die Volks-
hochſchule will ferner nicht nur einſeitig den Verſtand, ſondern auch
Gemüt und Willen bilden. Die natur wiſſenſchaftlichen
Vorträge ſollen vertiefte Kenntnis der Naturgeſetze und -vorgänge
vermitteln. Geſchichtsvorleſungen ſind für jeden politiſch
Denkenden eine Notwendigkeit. Die Philoſophie will Fragen
beantworten, vor die jeder Menſch täglich geſtellt wird, ſie will den
Menſchen einen Blick hinter die Erſcheinungswelt tun laſſen. Die
Kunſt ſoll den Menſchen hineinführen in ein ſchöneres, höheres Erleben.
Die Beſchäftigung mit klaſſiſcher Literatur ſoll die Hinter-
treppenromane aus Arbeiterhäuſern verbannen. Wichtig ſeien aber
auch praktiſche Kurſe, durch die der Arbeiter erſtens ein politiſcher
Mitarbeiter werde in der Verwaltung, als Stadtverordneter, in der
Arbeiterverſicherung, im Gewerkſchaftsweſen, als Betriebsrat uſw.
Zweitens ſoll der Arbeiter durch dieſe praktiſchen Kurſe eingehende
Kenntniſſe der Maſchinen erhalten, an denen er arbeitet, und der
Produktionsvorgänge innerhalb der Fabriken. Es ſoll dabei an Halliſche
Verhältniſſe angeknüpft werden. Als Unterrichsarten charakteriſierte
Prof. Menzer zwei: Vorleſung und Uebung. Jn Halle ſei die
Volkshochſchule leider in Gefahr, von den Parteien zerrieben zu
werden. (27) Prof. Menzer beſtritt energiſch, daß es eine rein kapi-
taliſtiſche Wiſſenſchaft gäbe und verſuchte, dieſen Vorwurf an Bei-
ſpielen zu widerlegen. Die Vermittlung von Wagners Tannhäuſer
z. B. ſei durchaus nichts Kapitaliſtiſches. Die Volkshochſchule jeden
falls werde nach voller Objektivität ſtreben. Das höchſte Recht des
Menſchen ſei ja nicht das Stimmrecht, ſondern das Recht auf eigenes
Denken. Der Redner ſchloß mit dem Satz (von Fichte): „Nicht die
Gewalt der Waſſen oder der Arme, ſondern die Kräfte des Gemütes
ſind es, welche Siege erkämpfen!“ (Lebhafter Beifall.)

Nachfrage war u. a. ſehr ſtark nach Karten für Goethes Fauſt I,
Stimmbildung, Elektrizität und ihre Anwendung und Richard Wagner.
Hier wären Parallelkurſe angebracht oder Wiederholung nach Weih-
nachten am Platze. Politiſche Vorträge ſind in Zukunft zweck
mäßig ganz den Parteien zu überlafſen, Dagegen die erwähnten
praktiſchen Kurſe im Verwaltungsweſen, kommunaler Praxis uſw.
möglichſt bald einzurichten. Manchen Vorträgen hätten auch wir
einen größeren Hörerkreis gewünſcht. Jn den nächſten Tagen werden
die letzten Karten freihändig verkauft ſein. Man konn aber mit dem bis-
herigen Erſolge zufrieden ſein. Und der Mißerfolg einzelner Kurſe
Es gibt gute Lehren, die hoffentlich nun auch beherzigt werden. Tr.

Was ſind die Einwohnerwehren?

Unausgefetzt haben wir auf den offen zutage tretenden gegen
revolutionären Charakter der von Noske gehätſchelten ländlichen Ein-
wohner- und ſtädtiſchen Bürgerwehren hingewieſen. Dieſer Hinweis
iſt aber von den gegenrevolutionären Machern ebenſo oft mit größtem
Kraftaufwand als Lüge und Verleumdung hingeſtellt worden. Nament-
lich die Halliſchen Bürgergardiſten wehrten ſich gleich bei der Auf-
ſtellung der Weißen Garde gegen unſeren Nachweis, daß es ſich um
das Rüſten der Gegenrevolution handle. Da iſt es nun recht inter
eſſant, was der Freiheit in einem Schreiben aus Neukölln, unterzeichnet
A. Richter, mitgeteilt wird. Jn dieſer Zuſchrift heißt es:

„Wiederholt leſe ich in Jhrer geſchätzten Zeitſchrift, daß wir
Mitglieder der Einwohnerwehren ans Elementen beſtehen, welche
monarchiſtiſch geſinnt ſind Nun gut, das beſtreiten
wir nicht, und wenn es gilt, die Monarchie zu er
richten, was mit Sicherheit nicht mehr fernſteht,
ſo werden wir Leib und Leben einſetzen, um dieſe
Lumpen- und Verbrecher- Regierung zu beſeitigen,
wie es Jhnen ja ſchon unſer allverchrter Herr Oberſt Rein
hard geſagt hat. Wer ſich aber nichtfür die Monarchie
ſtellt und nicht vom Kopf bis Fuß Monarchifſt rft, der
Lump ſoll ſich auf ſchnellſtem Wege aus der Ein-
wohnerwehr rausſcheren, ehe er rausgeſchmifſen wird.“
So ſchreibt einer, der den wahren Geiſt der Einwohnerwehren kennt uud

der ſelbſt von ihm erfaßt iſt. Wie bei der Beratung der Magiſtrats-
vorlage zur finanziellen Unterſtützung der monarchiſtiſchen Schutzgarde
wird nichtsdeſtoweniger weiter darüber gezetert werden, daß das böſe
Volksblatt der Katze die Schelle umgehängt hat.

Der Kampf der Holzarbeiter dauert fort. Am Sonntag tagte
eine Verſammlung der Holzarbeiter, in der beſchloſſen wurde, den
Lohnkampf weiterzuführen, da man den Forderungen der Arbeiter
nicht genügend entgegengekommen iſt. Den ausführlichen Bericht
tönnen wir techniſcher Schwierigkeiten halber erſt morgen bringen.

Holzarbeiter. Morgen, Dienstag, abends 71 Uhr findet im
Gewerkſchaftshaus eine wichtige Verſammlung aller in der Auto-
mobilbranche ſowie im Waggonbau beſchäftigten Stellmacher ſtatt,
wo über wichtige Vorgänge im Verband geredet werden wird. Auch
die in Frage kommenden Tiſchler und Maſchinenarbeiter mögen
ſich beteiligen. Die Ortsverwaltung.Freie g Jugend. Heute, Montag, abend: Fort-
ſetzung der Generalverſammlung. Dienstag abend: Vortrag
des Genoſſen Gumperts über die Gewerkſchaften. Donnerstag
abend: Lichtbildervortrag des Genoſſen Knauthe. Zu allen Ver-
anſtaltungen wird rege Beteiligung der Jugend gewünſcht.

Um unſere Jngendbewegung. Wir waren in der letzten Zeit
r uns einige Male ſcharf gegen den verhängnisvollen

eg zu wenden, welchen die kommuniſtiſchen Leiter der Freien
Sozialiſtiſchen Jugend eingeſchlagen haben. Wir haben dabei
völlig wahrheitsgemäß berichtet, wie man den Kampf gegen die
U. S. P. auf der Bezirkskonferenz in Halle proklamierte und wie
man in einer Metallarbeiter-Lehrlingsverſammlung geradezu
mitleiderregenden Unſinn fabrizierte. Das haben die Jugend-
Oberkommuniſten uns ſehr übelgenommen, und ſie ſenden uns
eine Art Berichtigung, aus der zu entnehmen iſt, daß unſere An
gaben über die Vorgänge in der Lehrlingsverſammlung nicht ſtim-
men ſollen. Das haben die kommuniſtiſchen Drahtzieher ſchon
am Freitag in der Generalverſammlung der Jugend behauptetmußten ſich aber unter großer Heiterkeit von den Jugendlichen,

die an der Lehrlingsverſammlung teilgenommen hatten, ſagen
laſſen, daß der Volksblattbericht ganz richtig war und daß in der
Verſammlung allerdings ein Unſinn verzapft worden iſt, der ge-
eignet iſt, die Freie Sozialiſtiſche Jugend unſterblich zu hlamieren.

Wit haben. aus dieſer bedauerlichen Tatſache nur die Folgerung
gegogen, daß dieſer Unſinn die Frucht der Phraſen iſt, mit denen
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gewiſſe Kommunmiſten die Jugend gefüttert haben. Wenn die Ein
ſender meinen, wir wüßten nicht, was im Jnnern eines jungen
Proletariers vorgeht und wir bezeichneten gerechte Forderungen
als hohle Phraſe, ſo weiß jeder, der das Volksblatt lieſt, daß wir
ſelbſt die radikalſten e der Jugend zur Beſſerſtellung
ihrer wirtſchaftlichen Lage jederzeit warm befürwortet haben.
Dann erklären die Einſender, wir ſeien bewußte und gemeine
Lügner, wenn wir ſchrieben, die Jugend würde zu parteipolitiſchen
Zwecken von gewiſſen Leuten mißbraucht. Zwei Zeilen darunter
erklären aber die Einſender wörtlich: „Wir haben uns
geiſtig an das Programm der Kommuniſtiſchen
Partei angeſchloſſen.“ Na alſo! Wer iſt denn der „be
wußte und gemeine Lügner“? Sollte es wirklich durch dieſe
„geiſtige Anlehnung“ an die Kommuniſtiſche Partei zu einer
Spaltung kommen, ſo wird es keine „U. S. P.-Jugend“ geben,
wie in dem Produkte, mit dem man uns bombardiert hat, be-
hauptet wird, ſondern es wird eine Kommuniſtiſche Jugend und
eine Freie Sozialiſtiſche Jugend geben, die gegen keine Partei
des revolutionären Proletariats kämpfen, ſondern ihre Aufgabe
in der Aufklärung der Jugend ſehen wird.

Für die Freie ſozialiſtiſche Jugend wird am Donnerstag, den
16. Oktober, im kleinen Saal des Volksparkes ein Lichtbildervortrag
gehalten, in dem Genoſſe Knauthe über Kampf den Kulturſünden“
ſprechen wird. Da allgemein intereſſierende Beiſpiele und Gegen-
beiſpiele gezeigt werden, iſt der Beſuch des Vortrages ſehr zu em-
pfehlen. Karten zum Preiſe von 50 Pf. (20 Pf. für Jugendliche) ſind
im Arbeiter Sekretariat, Konſum Reilſtr. und Bertramſtr. zu haben.

Keine Baukoſtenzuſchüffe mehr. Nach dem Erlaſſe des Miniſters
für Volkswohlſfahrt vom 16. September, ſind die Mittel für die Ge-
währung von Baukoſtenzuſchüſſen erſchöpft, und es iſt ſehr zweifelhaft,
ob für das Rechnungsjahr 1920 mit einer Bereitſtellung von weiteren
Mitteln wird gerechnet werden können. Wenn der Herr Miniſter
ſür ſogenannte Volkswohlfahrt dieſelbe Energie aufwenden würde,
wie ſein Freund Noske es tut, um den alten Militarismus wieder
zur Herrſchaft zu bringen, dann würde die Regierung gezwungen ſein,
auf alle Fälle Gelder zur Milderung der furchtbaren Wohnungsnot
herzugeben. Nür für den Noskemilitarismus ſind die Mittel eben
unerſchöpflich.

Ueuergriff eines Eiſenbahnbureaukraten. Mit dem täglich
früh um 6 Uhr von Halle nach Bitterfeld fahrenden Perſonenzug
fahren immer mehrere hundert Arbeiter von Halle nach Bitterfeld
zu ihrer Arbeitsſtelle. Da der Zug oft ſtundenlang Verſpätung
hat, ſo bedeutet das für den einzelnen Arbeiter einen Lohnausfall
von 5 bis 6 Mark für den Tag. Jn der letzten Zeit fuhr früh um
die gleiche Zeit ein halbleerer Gefangenentransportzug, den die
Arbeiter im Einverſtändnis mit dem Fahrdienſtleiter benutzten,
um früher zu ihrer Arbeitsſtelle zu kommen. Auch am Freitag
war dies der Fall. Da kam ein Zugreviſor, der ſich ſchon einmal
unliebſam bemerkbar gemacht hatte, und forderte die Leute auf,
auszuſteigen. Dabei ſchrie er, fatße eine Frau am Arm und ſuchte
ſie hinauszuſchieben. Da mittlerweile der fahrplanmäßige Zug
einfuhr, ſtiegen die Arbeiter freiwillig aus. Bei dieſer Gelegen
heit verſuchte der Zugreviſor einen Arbeiter zu verhaften. Als
ihm von den herumſtehenden Arbeitern vorgehalten wurde, daß
er gar kein Verhaftüngsrecht habe, zog er ſeinen Revolver
und entſicherte ihn. Als die anderen Arbeiter eine
drohende Haltung gegen den ſchießluſtigen Beamten einnahmen,
forderte dieſer einige Eiſenbahner auf, den Arbeiter abzuführen.
Aber da kam er an die richtige Adreſſe, er wurde nur ausgelacht
und mußte ſchließlich auch ſein Schießeiſen wieder einſtecken.
Was hat dieſer „arbeiterfreundliche“ Zugreviſor überhaupt mit
einem Revolver zu tun? Oder werden die „treubleibenden“ Eiſen-
bahnbeamten ſchon bewaffnet? planmäßige Bewaffnung
macht gute Fortſchritte. Daß derartige Vorkommniſſe unbedingt
provozierend wirken, ſcheinen die betreffenden Stellen zu vergeſſen.

ElſaßLothringen Ausland. Die Vorſchrift, wonach Brief-
ſendungen nach ElſaßLothringen den Gebührenſätzen des Welt-
poſtvereins unterliegen, iſt anſcheinend noch nicht hinreichend be-
kannt. Elſäſſiſche Firmen führen Klage, daß ihnen infolge un-
genügend freigemachter, franzöſiſcherſeits mit Nachtaxe belegter
Sendungen aus Deutſchland bedeutende Portoauslagen entſtehen.
Es wird daher erneut darauf hingewieſen, daß Briefſendungen

ElſaßLothringen jetzt nach dem Weltpoſtvereinsſätzen mit
15 Pf. für die Poſtkarte und 80 Pf. für einen Brief bis zu 20
Gramm freizumachen ſind.

Der Verkehr in der Städtiſchen Sparkafſe geſtaltete ſich vom
1. bis 30. September wie folgt: Beſtand der Einlagen am 31. Auguſt
98 974 347,86 Mk. gegen 83040685,72 Mk. im Vorjahre, Einzahlungen
vom 1. bis 30. September 7666 425,34 Mk. gegen 4952 772,61 Mk.
im Vorjahre; zuſammen 106640773,20 Mk. gegen 87 993 458,33 Mk.
im Vorjahre. Rückzahlungen vom 1. bis 30. September 8099 339,93
Mark gegen 3538535,66 Mk. im Vorjahre, Beſtand am 30. September
98541 433,27 Mk. gegen 84454 922,67 Mk. im Vorjahre. Danach
haben die Rückzahlungen im Berichtsmonat die Einzahlungen erheb
lich überflügelt, was auf zunehmende wirtſchaftliche Schwierigkeiten
hindeutet.

Stadttheater. Heute, Montag, gelangt Carmen zur Auffüh-
rung. Dienstag wird der Schwank Die Rutſchbahn wiederholt.
Mittwoch Die Zauberflöte, Donnerstag Hannerl, Freitag Egmont,
Sonnabend nachmittag 83 Uhr Schülervorſtellung Wilhelm Tell,
Sonnabend abend 8 Uhr erſtes Sinfoniekonzert, Leitung: Fritz
Buſch, erſter Kapellmeiſter am württembergiſchen Landesthegater,
Stuttgart. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung: Die Roſe
von Stambul, Sonntag abend Carmen.

Nietleben. Mittwoch, abends 8 Uhr, im Gaſthaus zur Sonne
öffentliche Verſammlung. Genoſſe Scholem wird einen Vortrag
über Das Räteſyſtem und die Arbeiterſchaft halten. Einem recht
zahlreichen Beſuche ſieht entgegen Die Diſtriktsleitung.

Oppin und Umgegend. Am Mittwoch, den 15. Oktober, abends
8 Uhr Diſtrikteberſammlung beim Gaſtwirt Ulrich in Pranitz.

Stadttheater.
Die Zauberflöte. Wie viele ſich gefreut hatten, Mozarts Meiſter

werk wieder einmal zu hören, bewies das ausverkaufte Theater.
Selbſt Richard Wagner mußte zugeben, daß die Zauberflöte ein
„vollendetes Meiſterwerk“ ſei, „das unmöglich übertroffen, ja deſſen
Genre nicht einmal mehr erweitert und fortgeſetzt werden konnte“.
Jn dem von irdiſcher Liebe überquellenden zärtlichen Herzen Mozarts
hatte ſich eine zweite, mehr auf letzte, ewige Dinge gerichtete Liebes
welt aufgebaut. Den Zuſtand harmoniſcher Durchdringung beider
Liebeswelten haben wir nun in der Zauberflöte. Ein Schritt zurück
in des Meiſters innerer Entwicklung führt uns zum weltlichen Don
Juan, ein Schritt vorwärts zum todesernſten Requiem. Aus dieſer
ganzen Stellung der Zauberflöte erklärt es ſich deshalb, warum ſo
viele Geſchmacksrichtungen im Genuſſe dieſer Oper Befriedigung fin-
den. Der Eine genießt ſpeziell die ſchönheitsverklärte Muſik, der

weite labt ſich an ihrer dramatiſchen Kunſt und der Herausarbeitung
der einzelnen Charaktere, der Dritte wieder ergötzt ſich hauptſächlich
an den für leibliche Genſſe ſo empfänglichen idealiſierten Papa-
geno und ein Vierter führt ſich durch Symbole hindurch in eine
und den wenigſten zugängliche Gefühls- und Gedankenwalt ein.

kommt ein jeder auf ſeine Rechnung. Freilich iſt es nicht

D;Die

leicht. eine bollendete Aufführung der Zauberflöte zu bekommen.
Denn auch bei den Darſtellern wird eine gewiſſe harmoniſche
künſtleriſche Bildung vorausgeſetzt. Techniſche Reife vor allem in
Geſang wird bei allen Darſtellern mehr oder weniger zu fordernſein: Dies iſt in unſerer Zeit infolge des Spregggeſange durch

Wagner ſchwer zu erreichen. Man möchte Mozart ſchon gern voll
endet ſingen, kann es aber beim beſten Willen nur bis zu einem
gewiſſen Grade. So ind auch in der geſtrigen Vorſtellung verſchiedenen Darſtellern, beſten ſchnitt Alfred Exneſti mit
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feinem Tanne er wan ausgegen den Schluß eine leichte z un
ruhig war nach unſerem Empfinden die „ſanfte, fugendda te“ Pa
mina Lisbeth Sellins angelegt, au immlieinwandfrei. Cornelius war a hen J hen

darum n

e ai l
ſie ihn der Saraſtro Mozarts bietet. Er immer
die rechte Weiſe in dem edlen Melos dieſer Fdeal
konnte Eliſabeth Schwar z als Königin, obwodi dieſe e
zicht immer gut liegt. Georg Weſternhagens Papageno iſt
ekannt, und ihm ſtand in Anna Enghardi eine muntere
gena zur Seite. Als Sprecher der ter Schar betätigtenmit Erfolg a Roesler, wohhr Hans Baron in der
humoriſtiſchen Rolle des M tos ganz in ſeinem Element
war. Bleibt noch zu erwähnen r gut abgeſtimmte Geſ der
drei Figgert Jungkurth, Gertrud Schlurick undKatharina Eichenbe J Die melodiſche Linie der drei Damen
Maryla v. KFalken, Hilde
von ihrer Schönheit durch die etwas flackernde Stimme des erſten
Soprans ein. Der erſte und zweite Prieſter ſowie die beiden Ge
darniſchten waren mit William Burt und Kurt Schreiber
gut beſeßt. Prächtig klang der Prieſterchor. Recht zart und warm
ſpielte das Orcheſter unter Felix Wolfes Leitung. Jedenfalls
führte ſich der Künſtler s tüchtiger Mozart-Jnterpret ein. Unter
u esler l m e lief dieſe alte Maſchinenödie wie die Zauberflöte ſpottweiſe genannt wird, ſicher,wenn auch nicht ohne Geräuſch, ab. z

Aus der Provinz.
Zwei wichtige Aufragen.

Die Landtagsabgeordneten Menzel-Halle und Sämiſch-Merſe-
burg haben in der Preußiſchen Landesverſammlung folgende für
die mitteldeutſche Induſtrie bedeutſame Anfragen an die Regie
rung geſtellt:

I.

Die wirtſchaftlich aufeinander angewieſenen Werke:

Voß und Henrieite Böhm er büßte j

Arbeiterſchaft dätte allerdings lange

h
von den Agraxiern auigezwungen
bis ſie durch ihre Einigkeit einen
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Erfolg errungen

V die ſich äußerſt ſtürmiſch geſtaltet hätten,
en eſen mehrmals demonſtrativ den Verhandiungeſget v Tett, en. Beze

end ſei es für die Vertreter der
Gewerkſchaften, daß ſie den Bezirks-Betriebsrat nicht als vertrags
mäßigen Kontrahenten anerkennen wollten. Die Arbeitgeber waren
weniger reaktionär, als die Gewerkſchaftler, und erklärten, daß ſie
gegen die Anweſenheit der Vertreter des BezirksBetriebsxrates nichts
einzuwenden hätten, da dieſer eine anerkannte Verhandlungsinſtanz
ei. Die Lohnverhandlungen ſeien auf Mittwoch, den 15. ds. Mts.
vertagt. Es ſeien augenblicklich Regierungsvertreter, Herr Lüdemann
vom Arbeitsminiſterium und Unterſtaatsſekretär Veters im Werke
anweſend, welche, wenn nötig, mit der Arbeiterſchaft über die Auf
bebung der paſſiven Reſiſtenz verhandeln wollten. wiſſe wohl, doß
die Direktion des Werkes die Regierung angerufen habe, und dieſe
habe ſofort, da der Ruf von kapitaliſtiſcher Seite ergangen ſei, ihre
Vertreter welche zweifellos im Saale anweſend ſeien, entſandt. Die

rufen können, bis ein Regierungs
vertreter erſchienen ſein würde. Kollege Haar kam noch einmal auf
die Ablehnung des Mitbeſtimmungsrechtes zu ſprechen und richtete
einen Appell an die Vernunft der Belegſchaft. Nach ſeiner Ueber-
zeugung müſſe die Bewegung abgebrochen werden, denn da ſie ſich
lokaliſiert habe, ſei die Aktion ausſichtslos. Ein nutzloſes Aufreiben
der Kräfte halte er nicht für angebracht; vielmehr müßten die Hräfte
geſammelt werden zu einem gemeinſamen gewaltigen Schlage. Auf-
geſchoben ſei nicht aufgehoben. Es wurde der Antrag auf Auf-
hebung der paſſiven Reſiſtenz geſtellt und einſtimmig an
genommen.

Jn der Diskuſſion wurden die Regierungsvertreter aufgefor
dert, ſich zu äußern. Herr Lüdemann ergriff das Wort und führte
aus daß er vorerſt den gegen die Regierung erhobenen Vorwurf

1. das Reichsſtickſtoffwerk Pieſteritz
2. das Großkraftwerk Zſchornewitz
8. die Grube Golpa

ſind von einer Kataſtrophe bedroht. Jm Stickſtoffwerk Pieſteritz
zönnen aus Mangel an Kalk nur 5 von 8 Oefen in Betrieb erhalten
werden. re Einſchränkungen ſtehen unmittelbar bevor. 300
Arbeiter ſind bereits vor einigen Wochen entlaſſen, die Beleg-
ſchaft ſo aber noch mehr verkleinert werden. Der Mangel an
Kalk iſt auf ungenügende Belieferung der Kalkwerke mit Kohle
zurückzuführen. Es hat ſich herausgeſtellt, daß von den überwieſe
nen Kohlenmengen regelmäßig ein größeres Quantum nicht an-
kommt. Die liefernde Grube Weſtfaliag, Eſſen, wäre imſtande,
ausreichende Mengen abzugeben, wenn nur die erforderliche
Wagenzahl geſtellt würde. Was gedenkt die Staatsregierung zu

früher als dem der Arbeiter.

Maſſe fände, dann ſei dies die Schuld derjenigen Vertreter der

zurückweiſen müſſe, die Regierung folge dem Rufe der Kapitaliſten
Ueberall dort, wo Differenzen mit

den Unternehmern ausgebrochen ſeien, habe die Regierung, wenn
es von der Arbeiterſchaft gewünſcht wurde, vermittelnd einge
griffen. (Zurufe: Noskel Mit den Maſchinengewehren!) Leider
hat ſich ſpäter herausgeſtellt, daß ſich die Bildung einer Reichswehr
zum Schutze der Regierung nötiggemacht habe. Er verſicherte, daß
die Regierung urſprünglich nicht daran gedacht habe, eine Reichs
wehr ins Leben zu rufen. (Zuruf: Eine Regierung, die ſich nur
durch rückſichtsloſeſte Gewalt zu behaupten vermag, iſt keine Volks
regierung.) Redner vertröftete auf das Betriebsrätegeſetz, welches
vorausfichtlich in 2. Leſung bis Anfang November zuſtande kom-
men werde. (Zwiſchenruf: Da wird was ſchönes bei herauskom-
men! Langanhbaltendes Lachen und Lärm erfüllte den Saal.)
Erſt nach längerer Zeit gelang es dem Regierungsvertreter, er
klären, daß, wenn das Betriebsrätegeſetz nicht den Beifall der

tun, um eine ausreichende Kohlenverſorgung der Kalkwerke und
damit den vollen Betrieb des Stickſtoffwerks ſicherzuſtellen?

II.

Jnfolge der Betriebseinſchränkungen des Stickſtoffwerkes
dem hauptſächlichſten Stromabnehmer des Werkes Zſchornewitz
iſt der Bedarf des letztgenannten Werkes an Heizkohle, der aus-
ſchließlich von der Grube Golpa gedeckt wird, von täglich 7000 auf
4000 Tonnen geſunken. Die dadurch bedingte verringerte Kohlen-
förderung hat zur Folge. daß die im Prämienlohnſyſtem arbei-
tenden Grubenarbeiter nie auch nur ihren regulären Schichtlohn
verdienen können. Jhre Lebenslage wird angeſichts der herr-
ſchenden Teuerung geradezu zu einer verzweifelten. Es beſteht die
Gefahr einer Arbeitseinſtellung. Eine ſolche würde zugleich das
Großkraftwerk Jſchornitz, von dem auch Berlin zum Teil mit elek-
triſcher Energie verſorgt wird, als auch das Stickſtoffwerk Pieſteritz
außer Betrieb ſetzen.

Die Gefahr könnte beſeitigt werden, wenn die Förderungsmög-
lichkeit der Grube Golpa voll ausgenützt und die überſchießende
Produktion, zirka 5000 Tonnen im Monat, als Hausbrand an die
danach lechzenden Städte abtransportiert würde. Jſt die Staats
regierung bereit, in dieſer Richtung ſchleunigſt einzugreifen? Was
gedenkt die Staatsregierung zu tun, um den Betriebsräten ge
meinwichtiger Betriebe Gehör zu verſchaffen, damit ſie nicht, wie
es im vorliegenden Falle geſchahß, unverrichteter Sache von den
Behörden (Eiſenbahnminiſterium) abgewieſen werden?

Brehna. Landarbeiterſtreik. Nach Iängeren Beſprechungen
der Landarbeiter mit den hieſigen Arbeitgebern, die reſultatlos ver
liefen, ſind die Verhandlungen abgebrochen worden. Die Agrarier
wollen den Landarbeitern abſolut nicht entgegenkommen, und dieſe

artnäckigkeit hat die Landarbeiter dazu gebracht, geſchloſſen in dentreik zu treten, bis die Herren gewillt ſind, Entgegenkommen zu
igen. Einige Arbeitgeber haben die Forderungen ausdrücklich für

berechtigt erklärt, aber die Herren Hanke, Schröter und andere haben
in mehreren Beſprechungen, an denen auch der Kreisvertrauensmann
der Landarbeiter, Kollege Eſchke, teilnahm, ihre Hartnäckigkeit be
wieſen. Das Rittergut Zſchernitz, wo der Streik ebenfalls begonnen
hatte, hat bereits nachgegeben. Unſere Kollegen haben dort außer

Arbeiterſchaft, welche am 7. Juli, anſtatt mitberatend zu wirken,
die Verhandlungen in Berlin kurzerhand abgebrochen haben.

Kollege Haar gab zu, die Regierung habe wohl nach ihrer Art hier
und dort „vermittelnd“ eingegriffen, aber wo dies geſchehen ſei, ſeien
Ströme von Blut gefloſſen. Unzählige Arbeitsbrüder ſeien hingemor-
dert worden und Unzählige ſchmachteten heute in Zuchthäuſern und
Gefängniſſen. Zu einer ſolchen Regierung könne man kein Vertrauen
haben. Er müſſe es entſchieden zurückweiſen, wenn behanptet würde,

die Vertreter ſeien daran ſchuld, welche im Juli mit der Regierung
die Verhandlungen abbrechen mußten, da das Betriebsrätegeſetz
nicht dem Wunſche der Arbeiterſchaft entſprach. Die Vertreter,
zu denen er ſelbſt gehört habe, hätten ſich die denkbar größte Mühe
gegeben, durch Umformulierung der Paragraphen des Referenten-
entwurfes, für welchen der anweſende Herr Lüdemann mitver-
antwortlich ſei, ein nur einigermaßen brauchbares Geſetz zuſtande
zu bringen. Alle Bemühungen ſeien jedoch an der Hartnäckigkeit
der Regierung geſcheitert. Erſt nachdem alles, was nur irgend zur
Verſtändigung hätte dienen können, unternommen worden war,
mußten die Verhandlungen abgebrochen werden. Tatſächlich ent-
halte das Betriebsrätegeſetz von Regierungs Gnaden höchſtens die
Rechte der vorrevolutionären Arbeiterausſchüſſe. Würde dieſer
Entwurf der Regierung zur Annahme gelangen, dann ſei die
Lüneburger Heide nicht groß genug, das Heer der Arbeitsloſen,die ſich aus ehemaligen h zuſammenſetzen
würden, aufzunehmen, denn nach dieſem Entwurf ſei die Direktion
ermächtigt, in beſonderen Fällen den Betriebsrat
C Anhaltender, ſtürmiſcher Beifall lohnte die ſach-
lichen Ausführungen des Kollegen Haar.

Berichtigung. Im vorigen Bericht über die Belegſchafts
verſammlung iſt ein Druckfehler enthalten. DiplomJngenieur
Mäuschen hat nicht ein Miniſter-, ſondern höchſtens ein
Meiſter gehalt.

Schmiedeberg. Die r der Magiſtrats-wahlen hat auf Beſchwerde des Genoſſen Koßban der Regierungs-
präſident in Merſeburg ausgeſprochen. Unſere Genoſſen hatten die
Gültigkeit der am 2. März ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahlen
auf dem Wege des Verwaltungsverfahrens angefochten. Der Bezirks-
ausſchuß erklärte die Wahl für ungültig, wogegen die Stadtrerord-
netenverſammlung am 23. Juli Berufung beim Oberverwaltungsgericht
in Berlin einlegte. Bis jetzt iſt noch kein Beſcheid gekommen. Ob-
wohl nun auch die Wahlen zum Magiſtrat für ungültig erklärt wurden,

de Larrrnagr nu Seu en tesr fur e n ni i a agiſtrat
auszuſchreiben. Die U. S. P. wird alle dieſe Wahlen anſerhten, dis
das Oberverwaltungsgericht in Berlin das endgältige Urteil gefällt
hat. wird es aus mit der bürgerlichen urg.

Dommiszſch. Aus dem Stadtparlament. Die Kaſſenreviſtons-
protokolle wu da Jrrtümer nicht zu verzeichnen waren, für richtig
erklärt. Ein Reinhold Plös aus Woilfen fragt bei der Stadt
verwaltung an, ob, wie ihm mitgeteilt worden iſt, Kohlenſelder hie
vorhanden wären. Dieſes wird bejaht, und zu dieſem Zweck der
ſtädtiſche Labaun zur Verfügung 8 tellt. Als Mitglied zum Wege-
bauverdand wurde Herr Prekonitſch gewählt. Es lag ein Antrag des
Genoſſen Bäniſch vor, auf Lernmittelfreiheit in der Schule, welchen
der Antragſteller auch begründete, indem er auſ die ſchwierige Lage ver
ſchiedener Familien hindeutere, die vier bis ſechs Kinder zur Schule
ſchicken müſſen. Aber tropder wurde der Antrag abgelehnt. Sogar
Herr Schöchert, welcher auf unſerer Liſte gari worden iſt, ſtimmte
dagegen, und da dieſer noble Arbeiterverräter (nicht Arbeitervertreter)
das ſchon zum vierten Male getan hat, ſo wird die nächſte Partei-
verſammlung ſich mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen müſſen. Herr
Brüggemann, Kantor der hieſigen Schule, erklärte ſogar, die Familien
väter ſollten nicht ſoviel Vergnügen mitmachen, dann könnten ſie auch
die Bücher für ihre Kinder bezahlen! Für den Bauplatz, auf welchem
die Stadt drei Zweifamilienhäuſer bant, verlangt der Kirchenvorſtand
jährlich 200 Mk. Genoſſe Bunk erklärte dieſe Preisſorderung für
Wucher, und das mit Recht, aber iſt denn von der Kirche, welche nie
ihren großen Rachen voll bekommt, etwas anderes zu verlangen Auch
bei dieſem Punkte zeichnete ſich Herr Brüggemann aus, indem er
erklärte, es beſtände hier keine erhebliche Wohnungsnot, es gäbe
Wohnungen in Hülle und Fülle. Vielleicht bei ihm und in ver
ſchiedenen Villen! Jn voriger Sitzung wurde ein Antrag Bäniſch
auf Regelung der kommunalen Steuerzuſchläge abgelehnt, dagegen ein
Antrag Enge angenommen, welcher beſagt. daß Familien mit mehr
als zwei Kindern und weniger als 3000 Mk. Einkommen 50 Prozent
Kommunalſteuer weniger aufzubringen brauchen. Jeßt wurde auch
dieſer Antrag wieder zurückgezogen, weil er der Stadt jährlich 2218 Mt.
Verluſt bringe. Die Verwaltungskoſten der Sparkaſſe ſind von 6000
auf 8000 Mk. geſtiegen. Verſchiedene r auf Bewilligung von
Mitteln zu Wohltätigkeitszwecken wurden abgelehnt. Genoſſin Werner
ſtellte den Antrag auf Wahl einer Ledensmittelkomm ſſion. Es
wurden Genoſſe Bäniſch und Herr Schöchert gewählt. Genoſſin
Werner erklärte auf Grund reichhaltiger Unterlagen, daß bis jetzt
faſt ſämtliche Kommunalwaren, welche hierher geliefert worden ſind,
teurer bezahlt werden mußten, als in Torgau und Belgern. Bei
verſchiedenen Waren macht das 10 bis 26 Prozent aus. Wer ſteckt
das Geld eigentlich ein

Herzberg. Oeffentliche Verſammlung Das hieſige
Grüppchen der S. P. D. hatte am Sonnabend abend zu einer
öffentlichen Verſammlung im Schützenhaus eingeladen. Bezirks-
ſekreiär Dreſcher- Halle referierte 26 Stunden über die Er-
eigniſſe des verfloſſenen Jahres. Er vermied es ſorglich, auf den

Krieg und die Schuld am Kriege einzugehen; deſto mehr feierte
er die ſchöpferiſche Arbeit der Rechtsfozialiſten beim Abſchluß des
Waffenſtillſtandes, der Heibeiführung des Friedens und der Schaf
fung einer neuen geſetzlichen Form, der Nationalverſammlung.
An einigen Artikeln der Verfaſſung fuchte er darzulegen, daß für
die Arbeiter die revolutionären Errungenſchaften ſicher ſeien. Das
Deutſche Reich iſt eine Republik, die Staatsgewalt geht vom Volke
aus, das Staatsoberhaupt wurde von der Volksvertretung gewählt,
die Betriebsräte ſind in der Verfaſſung verankert, deutſcher Ar-
beiter, was verlangſt du noch mehr? Dem Redner trat in ein
ſtündigem Korreferat mit vollem Erfolg unſer Genoſſe Janßen
entgegen. der in ſachlicher Weiſe zunächſt auf den We und die
Kriegspolitik der Rechtsſozialiſten einging und e gre aß dieſe
im Rahmen eines Vortrags über die politiſche Lage von grund-
legender Bedeutung ſind, indem ſie erſt die augenblicklichen u
ten wirtſchaftlichen Verhältniſſe verſtändlich machen. Weiter rech
nete er ſcharf mit den Leiſtungen der Rechtsſozialiſten ſeit der Re
gierungsübernahme ab und bewies, daß für das Proletariat ſo gut
wie nichts erreicht iſt. Nachdem noch ein rechtsſozialiſtiſcher jugend
licher Lehrer verſucht hatte, die Diskuſſion auf ein humoriſtiſches
Nivegu herabzudrücken, auf das wir ihm nicht folgen
konnten, ſchilderte Genoſſe Walt er Herzberg die Ereigniſſe
der letzten Tage, indem er an die Rede Scheidemanns anknüpfte,
die unter dem Motto ſtand: „Der Feind ſteht rechts. Urplötz-
lich iſt den Rechtsſozialiſten endlich dieſe Erkenntnis gekommen,
und wie weit die Gefahr bereits gediehen iſt, beweiſen die Vor

gänge im Baltikum. Trotzdem dex Hauptredner des Abends in
einem ausgedehnten Schlußworte, das erſt-um 143 Uhr endete,
die vor gebrachten Richtigſtellungen ſeines Referats zu entkräften
verſuchte, konnte ſich die hauptſächlich aus Arbeitern zuſammen
geſetzte Verſammlung doch nicht überzeugen, daß der heutige Kurs
der richtige ſei, der Beifall galt vielmehr unſeren Diskuſſions
rednern. Der durchſichtige Zweck der ganzen Verſammlung,
Proſelytenmacherei für die S. P. D., war alfo verfehlt. Die Rechts
ſozialiſten mögen ſich geſagt ſein laſſen, daß für ſie kein Raum
mehr iſt, wo die U. S. P. einmal Boden gefaßt hat.

Lerant wortlich für Politik und PVarteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis: Gottlieb HKaſparek; für Aus der h Verſammlungseberichte:
Werner Scholem: flir Anzeigen: Hermann Schade; lag: Volksblatt G. m. d. H.
Druck Halleſche Ge rorſenichaftsbuchdruckerei G. m. d, H. ſämtlich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Kbhr.
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Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung,

Schnellernen g Nähere
vermittelt koſtenlosStädtisches Arhensarni

Gr. Branhausstr. 30 I (Paſſage). Fernr.
t

Ein Lehr und Leben Unfall Haftpflicht

Thehtigo

Reiseheamte
für grösseren Bezirkx, und

sofort lieferbar. *3105 aretten, mit Bundttüg, Orient. Tabgk, VntorriehbtsvriefNähmaschinen ar erste doutscho r von t an, mit Gold von 31 Mk. an, W „plutz äto Ingpektoren
Fabrikate. Zigarren, eigenes Fubrikat, darauf berüglichen ge- Tüchtiger e geauoht.

sagte Prelge für allerdeste Waren
ist meine Grundbe dingung.

a. Uhlemann, därrenvere
setaliohen u. polizeilichen

Vorschriften
von R. Roggenkämpfoer.

Preis M. Porto 20 Pf.
Zu beziehen duroh die

*8228

Fritz Sohönbrodt, terte
Tel. 8384 Harkt 5.

Alle Partelschriften enpt. d. FPokshucdardung,
Halle a. d. Harz 4244.

Schuhmacher
bei hohem Stundenlohn u.
dauernder Beſchäftigun

ſofort eLolkrhuckhandung, Tut
uhreparatur.

Hamb. lebenswerslcherungs-baut, Hmbern.

Subdirektion für die Provinz 80ohson
in Halle, Gr. Steinatragso 63, I.

chmeerſtr. 6.
5067


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 240
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







